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durch denselben geübten Controlle von Bau und Aus­
rüstung der Schiffe werden wir mehr erreichen, als 
durch Schaffung einer neuen Organisation.

Abg- Görtz (Lübecks keif. Vgg.) würde sich sofort 
mit einem neuen Reichs-Controll-Organ einverstanden 
erklären, wenn dasselbe segenbrtngend wirken würde. 
Aber bei den unerwiefenen. Mängeln solle man deS 
Lobes nicht vergessen, das unsere Rüedereien mit der 
Ausbildung tüchtiger Kapitäne und Mannschaften ver­
dienen. Wir zeichneten uns darin vor allen andern 
Handelsmarinen Vortheilhaft aus. Auch iolle man 
nicht überfehen, wie unsere Rhedertien freiwillig Ues 
thun, was erwrderlich ist; die großen in ihrem Jnter- 
effe( die kleinen aus Furcht, die versicherte Summe 
eriorderlichen Falles nicht zu erhallen. Wie würde 
dte R^icvtcontlolle bei einer plötzlichen Umwälzw g 
der Verhältnisse ihre Schuldigkeit thun können? Wenn 
es sich herauSstellte, daß die Seeberussgenosienlchaflen 
in Verbindung mit dem „Germanischen Lloyd" nicht 
ausreichend feien für den angestrebten Zwick, dann 
allerdings würde er auch für eine Reichsconlrolle zu 
haben sein.

Abg. Hahn (tractionslos) beharrt dabei, daß die 
Offiziere Di8 „RorDdeutschen Lloyd" überlastet feien.

Abg. Bebel verwahrt sich gegen den Vorwurs, 
als habe er die gefammte deutsche Rhederei discredt- 
tiren wollen und tritt nochmals für eine Reichscontrolle 
ein.

Nach einer kurzen Bemerkung des Staatsscc'reiärs 
p. Bötticher wird das Kapitel sodann genehmigt. 
Ebenso nach kurzer Debatte Kapitel Statistisches Amt.

Morgen 1 Uhr Anträge.

Preußischer Landtag.
Haus der Abgeordneten.

Sitzung vom 14. Februar 1895.
Eiogegangen ist die Vorlage betr. die Fischerei-Be­

rechtigung der Uferbesitzer in der Rhein - Provinz. 
Sodann wird die Berathung des JustizetstS fort­
gesetzt.

Abg. Dr. Brandenburg (Ctr.) erklärt, der Ober­
staatsanwalt in Celle habe die strafrechtliche Verfolgung 
eines Chemikers abgelehnt, der im Wirthshaufe gesagt 
habe: Katholizismus ist Götzendienst. Eine solche Be- 
cbimpfung dürfen sich die Katholiken nicht gefallen 

lassen. Wir verlangen Genugthuung und erwarten, 
daß der Minister den Oberstaatsal walt reklisiztren 
wird.

Abg. Mies (Ctr.) wünscht Errichtung eines Land­
gerichts in Gladbach, was besser fein würde, als die 
Errichtung in Crefeld.
_ Abg. Rtckert (dfr.) wendet sich gegen gewisse 
Forderungen die seitens der Rechten an den Minlster 
gestellt würden und verlangt insbesondere Aufhebung 
d.er Bestimmung, daß der Hypothekenschulduer für den 
Schuldbetrag persönlich haftbar bleibt, selbst wenn der 
Gläubiger das Gut übernimmt.
r . Der Minister erwidert, die Fragen dürften am 
besten ihre Erledigung durch das Bürgers. Gesetzbuch 
inden.
,.f Abg. Jansen (Ctr.) wünscht statistische Erhebungen 
über das ländliche Creditwefen durch die Amtsgerichte.

Regierungg - Commissar Vierhaus erklärt, der 
^ache selbst wird große Aufmerksamkeit gewidmet, 
allein den angelegten Erhebungen durch die Amtsge­
richte stellen sich große Schwierigkeiten entgegen.

„ Abg. Gamp (srk.) wünscht, daß kleine Landwirthe 
wahrend der Ernte nicht zur Strafverbüßung heran-
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wieder der Gesellschaft zugeführt werden können.
Regierungs'Commissar Starke erklärt, die Unter- 

bnngung entlassener Strafgefangener werde zunächN 
Ausgabe der freien Liebesthäligkeit sein, obschon auch 
der Staat hierzu bedeutend helfen könne. .

„Auf eine Anregung des Abg. Dr. Lotlchius (nti.) 
erklärt der Regierungs-Commissar, daß nach Lage uer 
stnanziellen Verhältnisse für die Gerichrsschreiber - An­
wärter nach Kräften gesorgt werden solle.

Räch weiterer unwesentlicher Debatte wird der E a 
des Justizministeriums bewilligt und die Sitzung auf 
worgen Freitag vertagt.

Politische Tagesschau.
Elbing, 15. Februar.

Die Budgetkommission des Nerchstags 
berieth gestern über Die einmaligen Ausgaben M 
sächsischen Militär-Etats. Abgelehnt wurde die erste 
Baurate sür das Kriegsarchtv in Dresden. Bewilligt 
wurden dle ersten Raten für den Bau einer Garnison­
kirche in Dresden und sür eine Wasserverlorgui'gs- 
stnlage bei einer ^nfantertefajerne in tieipjig ßm 
Vergrößerung des Artillerie- Schießplatzes bet Zu ha in 
waren im Etat 2 M-ll. Mk. augeietzi; b.will'gt 
werden li Mill. Adgesitzt werden 196 000 Mk. für 
ein neues Schulgebäude des Kadettencorps tu Dresden. 
Die übrigen Forderungen des sächsischen OrDinariums, 
darunter die Ansätze für Ecwetierung deS Baracken­
lagers bei Königsvrück, tür ein neues Die".stgebäude 
des BezirkSkommandoS in Dresden, sür Garnsion 
lazarethe in Gnmma und Borna, werken bew ll-gt 
Beim württembergifchen Militäretat entfptnni sich eine 
längere Debatte über De Forderung von 9 Mill. Mk. 
zur" Erwerbung eines Truppenübungsplatzes sür das 

Untersuchung durch den Staatsgerichtshos, der Techen 
zu zehn Jahren Zuchthaus und Lindenberg zu einem 
M°nat^Gesäagniß und Verlust der Nationalkokarde 

Slnl^^or0111 s? Einzugehen, liegt heute kein 
soll auch nicht ausführlich erzählt 

wie die Kreuzztg." nach wie vor Lindenb rg 
pries und ihm seine Strafe im Gnadenwege erlassen 
sÖUram. ,^ur Thatsache soll betont werden, daß 
der Mmisterpräsident von Manteuffel sich ein ganzes 
Iah* lang Paprere hatte zuiragen lasten, von denen 

wußte, daß sein Spion sie nur auf „bedenkliche 
W"se", durch Vertrauensbruch, Bestechung und Dieb­
stahl hatte erlangen können. Herr von Manteuffel von 
heute ist nicht verantwortlich für die Thaten des Herrn 
von Manteuffll von etnfl. Aber die Er nnerung an 
Die Vorgänge, Die sich vor jetzt vierzig Jahren abge­
spielt haben, sollte wenigstens vor einem Uebermaß d r 
Entrüstung über einen heutigen Briefdtevstahl warnen 
und zumal vor der Annahme, als seien solcher Ver- 
trauensblüch. nur.Umstürzler" sähig. Wir t)alten"&ie 
Veröffentlichung Des Schreibens des Herrn von der 
«röben, wenn fit ein Mitglied des Reichstages ver­
anlaßt hat, für unwü big. Aber so lange wir nicht 
wissen, wer der Finder und der Verösfintlicher ist 

fur tiiel 'wchiiger, daß der Inhalt dieses 
politisch bedeutsamen Briefes beachtet, als Die unrecht­
mäßige Veröffentlichung behandelt werde.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 14. Februar.

Die Berathung des Etats wird fortgesetzt bei dem 
sällm " "^^ördrn für die Untersuchung von Seeun- 

s M fa0t öunächst im Namen
des deutschen Lloyd dem Reichskanzler und dem Haufe 
D'ank für die Anerkennung, welche neulich dem Nord w 
deutschen Lloyd gezollt worden. Redner berührt den 
Untergang der Elbe, Den der Dampfer Crathie nach 
den gepflogenen Ermittelungen allein verschuldet habe. 

» ^aussichtigung des Baues von Schiffen durch 
eine Reichsbehörde würde undurchführbar fein und 
üble Folgen für die Conkurrenzsähigkeit der Schiffe 
dast^die^Di-"«^^ Hahn müsse er dahin berichtigen, 
"tond Mn^l"htäe'UOeic Ollere beim Norddeutschen 
aebo? hon übermäßige fei, was durch zahlreiches Au- 
b sten bei genannter Gesellschaft am

nur einen Verlust von 364 Personen gehabt; man 
könne auf unsere Handelsflotte stolz fein.

Abg. Bebel (Soz.) rügt, daß der Besatzung der 
„Elbe" die Uebung des Herunterlassens der Boote 
fremd war. Leute, die 18—20 Jahre auf der „Elbe" 
gewesen, erklärten, diese Manöver niemals geübt zu 
haben. Redner hebt weitere Maßregeln hervor, die 
nach dem Unglücksfalle Beachtung gesunden hätten, 
an die man früher aber nicht gedacht habe. Die 
Regierung möge infolgedessen auch bet den Marine- 
Fahrzeugen rechtzeitig entsprechende Prüfungen an­
ordnen. Nicht nur den großen Schiffen, die seltener 
Katastrophen ausgesetzt sind, sondern den kleinen 
Schiffen, wie überhaupt dem Schisfswesen von seinem 
ersten Ursprünge müsse die Regierung fortgesetzt ihre 
Aufmerksamkeit widmen und sich durch etwaigen Wider­
stand nicht hindern lassen, einen entsprechenden Gesetz- 
entmurf wenigstens vorzulegen. Aufgabe der Regier- 
ung sei es, mehr auf die Sicherheit der Besatzung als 
auf Schutz des Eigenthums zu sehen. Das letztere 
Interesse vertrete der Unternehmer schon aus eigenem 

Redner führt die MißstänDe in der See- 
eingehend an: Seeuntüchtigkeit der Schiffe, 

?chkrse«7L-°ll?°' "6l6'at Me aic«te“''a iU 

Staatssekretär v. Bötticher erkennt die Be­
rechtigung der Ausführungen Bedels zum großen 
Theile an. Die Regierung fei sich indessen bewußt, 
sur das Wohl der Mannschaft weitgehend zu sorgen. 
Man beschreite den Weg der Reichscontrolle vorläufig 
deshalb nicht, weil die bestehenden Controll-Jnstitute 
völlig genügen, man werde aber damit nicht zögern, 
wenn es sich zeigte, daß eine Reichscontrolle wirk­
samer sei. Selbst wenn das Reich jetzt die Controlle 
übernehmen wollte, würden ihr nicht einmal sofort 
die nöthige Zahl Sachverständiger zur Verfügung 
stehen. Redner verbreitet sich über den Unfall der 
«Elbe", der bewiesen, daß selbst, wenn die „Crathie" 
Der „Elbe" hätte helfen wollen, ihre geringe Besatz­
ung dies nicht ermöglichen ließ. Mit der Frage der 
Besatzungszahl habe sich die Regierung beschäftigt und 
werde dies weiter thun. Der Bericht des Auswander- 
ungs-Commissars und der geretteten Mannschaft hätte 
ergeben, daß die Schotten der Elbe vollkommen in 
Ordnung gewesen seien. Keineswegs sei der Unfall 
der Elbe geeignet, ein schlechtes Licht aus unsere 
Rhederei zu werfen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Jebsen (ntl.) betont die Sicherheit, deren 
Mannschaf ltn und Paffagiere sich auf deutschen 
Sch ffen erfreuen. ~

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) sieht sich zu der Et> 
uärung veranlaßt, daß jeder Verdacht, der noch der 
Rede des Abg. Bebel etwa auf der Bemannung Der 
-Elbe" lasten könne, durch die Ausführungen des 
Herrn Staats.eeretärs beseit'gt sei. Mit dcr Ver- 

- Mittelung des „Germanischen Lloyd" und mit der

Württembergische Armeecorps. Man bemängelt den 
hohen Preis und regt an, ein billigeres Terrain zu 
erwerben. Die Debatte wurde abgebrochen.

Das Branntweinsteuergesetz ist sertiggestellt 
und liegt augenblicklich im Koblnet des Kaisers. Dem 
Bundesraih ist der Entwurf noch nicht zugegangen. 
Was das Zucker-Iieuerges tz dar fst, so fino seitens 
Der preußisch?,, Regierung Erhebungen bet Den Pro- 
vtnzial - Steuerdirektionen ver uiflaltet, um Material 
tür die Neuregelung der Zack r - Steu.rtrare zu ge­
winnen. Man scheint von der Absicht auszug h n, 
auch hier Den Versuch einer Koniingentirung der 
Pi0"uki>on zu machen.

Revolunon in Bulgarien? Die m Wien ver- 
vretielrn Gerüchte üb.r ötn Abbruch dir R voluiton 
in Bulgarien und die Flucht Des Fürsten Ferdinand 
haben sich bisher nicht benötigt. Die Nachrichten 
kamen auS Serbien, und von dort sind sie meist mit 
Vorsicht auszunehmen. Wenn man aber die Berichte 
aus Bulgarien ins Auge saßt, die sich vollziehende 
Vereinigung aller oppositionellen Parteien, die sich 
steigernde Unzufriedenheit in der Armee, so wird man 
nur von Schatten sprechen können, die die Ereignisse 
vorauswersen. Wenn nicht ganz besondere Umstände 
eintreten, wenn nicht Fürst Ferdinand nach der Seite 
Stambulows hin etnlenkt, ist das Sch cksal des 
Kodurgers besiegelt. Der alte Verschwörer Dragon 
Zankow arbeitet mit Dampfkraft im russiichen Interesse 
nud das ist nicht gieichbeoeuiend mit dem der „ersten 
bulgarischen Dynastie." Die sich in Bulgarien vor­
bereitenden Ereignisse würden aber auch eine Wirkung 
auf Serbien und die Dynastie Obrenowitich, vielleicht 
noch auf andere Staaten Der Balkanhaldinsel ausüden, 
sie könnten europätsche Verwickelungen im Gefolge 
haben. Die Entfernung des Fürsten Ferdinand allein 
könnte die Großmächte ziemlich kalt lassen, Denn er ist 
von ihnen nicht anerkannt und die bulgarische große 
Sobrauje kann in Tirnova jederzeit einen neuen 
Herrscher wählen lassen, der vielleicht ebensowenig an­
erkannt wird. Dann muß aber in Bulgarien ein 
Mann an der Spitze stehen, der Ruhe und Ordnung 
zu erhalten versteht, wie es nach der Entfernung des 
Fürsten Alexander Siesan Stambulow in Gemeinschaft 
mit Mutkurow, Nikolajow, Ziwkow, Popow und auch 
Radoslawow war. Dazu ist gegenwärtig wenig Aus­
sicht; die Entwickelung Der Dinge in Bulgarien kann 
daher nur mit Besorgniß betrachtet werden.

Der französische Erpressungsprozeh gegen 
eine Reihe von Journalisten wirb sich voraussichtlich 
ziemlich umfangreich gestalten. Die Angeklagten be­
mühen sich vorerst, die ganze Schuld auf den flüchtigen 
Direktor Portalis zu schieben. De Clercq erklärte, er 
sei lediglich ein Werkzeug Portalis gewesen. Portalis 
habe ihm versprochen, im Falle seiner Verhaftung durch 
den Einfluß dreier Deputtrler seine Freilassung zu 
wirken. Girard behauptete, er habe niemals einen 
ErpressungSversiich gemacht. Baron Hefter erklärte, er 
habe sich mit Portalis und Bertrand, dem Direktor 
des Cercle „Washington", in Verbindung gesetzt, aber 
er habe auf Wunsch Bertrand's gehandelt. Trocard 
stellte in Abrede, Den Cercle bedroht zu haben, um 
die Mitglieder desselben zu zwingen, ein Syndikat zu 
bilden um die Journale zu bezahlen. Dreysus bestritt 
entschieden, irgend einen Erpreffungsakt begangen zu 
haben. Canivet leugnete, jemals eine Erpressung ver­
sucht zu haben.

'Aus Petersburg schreibt man: Es gewinnt den 
Anschein, daß sich Die Besetzung des Postens dcs 
Ministers des Auswärtigen eventuell noch längere

' ", Auch nach dem Tode Gort- 

noch ein volles Jahr als „Adjunct des Ministers" 
und bezog auch nur das Gehalt eines solchen. Die 
Chancen des russischeii Botschafters in London, Baron 
v. Staal, seien etwas zurückgegangen; man hebe in 
vielen Kreisen hervor, daß Herr v. Staal auf dem 
Londoner Posten keine Gelegenheit gehabt habe, be­
sondere Fähigkeiten zu entfalten, da es sich für ihn 
nur darum handelte, leidliche Beziehungen zu England 
aufrecht zu erhallen. Das jetzige Ltebeswerben Eng­
lands um Rußland lasse sich auch nicht als ein be­
sonderes Verdienst des Herrn v. Staal auffaffen; 
Denn daran hätten Die gegenwärtigen Vorgänge in 
Ost-Asien ihren Antheil, und Daneben habe auch die 
Freundschaft des Prinzen von Wales zum Zar und 
der Zarin Den Ton Der englischen D plomatie be­
einflußt. Auch die Chancen Neltdow's, Der lebhaft 
von KonstaNtinopcl forizukommen wünscht, hätten sich 
erheblich verringert. Im Ministerium des Auswärti­
gen selbst scheute man als ernsteilen Cmdioaten Den 
Fürsten Lobanow - Rostowski anzusehen. Falls das 
jetzige Interregnum noch längere Zeit dauere, fe' es 
nicht ausgeichloss.-n, daß Lobanow auf einige Woch n 
oder Monate nach Berlin geht, mit Dem dortigen 
Hofe engere Fühlung gewinnt und dann als Minister 
des AuSwärt'gen z nückkebrt.

Die Uedergabe der chinesischen Flotte. 
Admiral T'ng Hut sich den I pauern üD^uCOtn. 
ächtere hatten feit Sonntag wiederum die v rvletben- 
den chinesiichen Sch ffe und Forts bomdardirt. Die 
Chineien waren genöihigt, seit So'ntag mit ihrem 
Schießbedarf lparf'am umzugehen, und ihr Feuer war 
ohne Wiekung. Während des letzten Bombardements 
Der japoniichen Schiffe sah man plötzlich eine weiße 
Flagg? auf Dem nächsten chinesischen Kanonenboot auf­
gehißt. Die anderen chinesischen Schiffe hißten ebcn- 
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Briefdiebstähle.
Die „Voss. Ztg." bringt zu der bekannten Brief­

affaire Die folgenden bemerkenswerthen Auslassungen: i 
SÖenn Der unvermuthet an Die Oeffentlichkeit ge­

brachte Inhalt geheimer Aktenstücke oder vertraulicher ' 
Briefe den Urhebern unbequeme Erörterungen zuzieht, 
so ist die einfachste, aber Darum auch Durchsichtigste 
Taktik, in ein EntrüstungSgefchret über Diebstahl und 
BertrauenSverletzung auSzubrechen, um durch den 
Lärm über Die Form Der Veröffentlichung die Aw- 
merksamkett von Dem Inhalt abzulenken. Die ganze 
konservative Preffe ist voll von moralischen Betracht- 
ung°„ ub« 6te 9htb«ttäd)tfgtdt, d-r n L»"r d 
®etn” °°" »-- ®>6ben.a«nft.fn, ton Ä und 
fch " ™'e 66c" von g-word-n
K ®an ""'«'uch'. °b man n.ch, Hmn Schöa. 

»dringend v-rdSchtig- ist, d<S ®tebflat)l8 
Überfuhren, und wenn auch nicht ins Zuchthaus, so 
wenigstens ins Gefängniß bringen könne. Briefe 

6 •' ™ Armlose Führer Der Rechten Der« 
trauend elig im Waschraum liegen lassen! So etwas 
b e. e*l. konservativer Mann nun unD nimmer ge- 
qan. Wo gäbe es dergleichen in Der Geschichte Der 

konservativen Partei?
..Das Moralische versteht sich immer von selbst," 

sagt Bischer in seinem nach Dem Umsturzgesetz schleunigst 
zu verbietenden Roman „Auch Einer". U-ber Die 
moraliiche Seite dieses Vorfalles lang und breit zu 
reden ist abgeschmackt. Man benutzt den Verrath und 
verurtheilt den Verräther, hat Der alte Fritz gesagt. 
Wenn in Dem Waschraum ein Brief gefunden wäre 
in Dem Herr Bebel sich für die blutige Revolution 
ausspräche — er ist nicht Narr genug, solche Absichten 
g(.^n oder solche Briefe zu schreiben — vb alle 
m & bfLbCt ^chtrn die gleiche Entrüstung über die 
Dp, 'S11!19, ®*au getragen hätten wie über 

btK, bes Herrn von 6er (Stöben? 
SSfifi0 ! Veröffentlichung vielleicht noch als

Thai gcfeien. Denn der Zweck hätte 
m.Ä ? « gebeilitzl. Nicht bet sittliche Unwille spricht

8 unmfS S^9en 5er konservativen Presse, sondern 
der politische Aerger, Der allerdings zu beareifen ist 

btc Stellung des Bundes Der Sank’ 
roorDen^flPetrn 6°n ffÖUer alIer Welt bekannt ge- 

Herr v. Manteuffel hat im Reichstage Den Stab 
über Briefdiebstahl und Briefdteb gebrochen. Da war 
einmal ein anderer Staatsmann dieses Namens, ein 
preußischer Ministerpräsident, Dem vielleicht der heutige 
Führer Der konservativen Partei persönlich nahe ge­
standen hat. Der hätte sicherlich die jüngste Entrüst- 
ungsrede des Abgeordneten für Kalau nicht gehalten, 
oder, wenn auch gehalten, nicht nach ihr gehandelt. 
Vielleicht ist dem „hohen Chef" des Herrn von der 
Gröden der Name Techen eher begegnet. Sein Träger 

c/n alter geriebener Zuchthäusler, wurde als 
Spitzel benutzt und erhielt von dem Ministerpräsidenten 
von Manteuffel 75 Mk. monatlich. Der dunkle Ehren- 
man«, der sich berufen fühlte, Den Staat gegen die 

zu retten, verstand sich darauf, Nachschlüffel 
»,“? zu Cffnen. D°r brauch,-

ftoM fe ?*'“,“'' zu sindrn; cr hol,- sie, 
stahl sie wirklich, wo er sie vermuthete.

cin ^°rnehm aussehender Mann mit 
schneeweißem Haar, machte sich mit Den Dienern des 
©eneraloDintanten v. Grrlach bekannt, stellte sich 
ihnen als Kunstliebhaber vor, der gern die Merk! 
Würdigkeiten und schölten Bilder des Generals in 
Augenschein nehmen möchte, spendete sreigiebig Bier 

n un^ gewann als reicher Sonderling schnell 
w Gunst Der Lakaien. War der General abwesend, 

1° DuXtL cC die Zimmer betreten; ein Wachsabdruck 
otn Schloß des Schreibtisches war bald abgenommen 

hatte Herr Techen auch die geheimen Brief­
schaften des Vertrauten des Königs.' Zwar wurde 
üttnpO.- Diener ertappt, als er das Schretbpult 
fierrpn j öa erklärte er ruhig, im Auftrage hoher 
feine ^."deln. Und die Diener waren schon 
rettende folglich konnte er seine staats-
gut bei 3Demabß<,pUn ^toer durchführen. Er stahl so 

Kabinetsratb 1)00 Gerlach wie bei dem
wanderten erstli^,'"^' "nd die Briefe oder Abschriften 
zweitens an Den °n S französischen Gesandten und 
teuffel. ^tinisterprüsidenten von Man-

Wir kennen den .
schrift, Die Der in btefer S Rechtsertigungr- 
Direktor der Oberrechnunask ^^heit verwickelte erste 
gierung eingereicht hat. Dummer Seiffart Der Re- 

Der Techen tm Solde des Herrn "b°6
Wesen trieb." So heißt es wörtlich fetn
Herr Seiffart selbst sah Briefe de?Graftn 
dcs Generals von Gerlach, des Kabtnetsraw«^?7' 
und des Redakteurs Lindenberg über den 
von Preußen. Dieser Bericht Lindenbergs entbi^ 
solche „gehässige Verleumdungen" des Prinren 
Seiffart ben Inhalt dem G-h-imiath ZU W 

Sekretär des Prinzen, mitthetlte. Der Prinz 
spätere Kaiser Wilhelm L, war der Rechten 'länas^ 
verdächtig; sie ließ ihn durch Den Zuchthäusler 
Lindenberg überwachen, und Herr Lindenberg fanD,*e 
seine frechen Berichte an den Generaladjutanten de« 
Königs. Durch Die Briefdiebstähle erhielten sowohl 

v- Manteuffel wie Der Prinz von Diesen Dingen 
^enntniü, und Der Zorn des Prinzen erzwäng die



falls weiße Flaggen. Sofort gab Admiral Jto das 
Signal, Las Feuer einzust ll- n. Hierauf dampfte das 
chinesische Kanonenboot, welches zuerst die weiße Flagge 
gehißt hatte, langsam auf die japanische Flotte zu und 
ließ ein Boot herab, mittelst desien sich ein chinesischer 
Stabsoffizier an Bord des japanischen Flaggenschiffes 
begab, um ein Schreiben des Admirals Ttng zu über­
bringen, in welchem Letzterer sich bereit erklärt, den 
Japanern die Schiffe der chinesischen Flotte mit allen 
Waffen und Schießbedacf zu übergeben unter der 
Bedingung, daß Admiral Jto sich verpflichtet, für das 
Leben der chinesischen Soldaten, Matrosen und der 
europäischen Offiziere zu bürgen. Admiral Jto hat 
die Bedingungen angenommen. Die Besitzergreifung 
der chinesischen Flotte seitens der Japaner geht jetzt 
vor sich. Die chinesischen Offiziere und Mannschaften 
werden bei ihrer Landung mit militärischen Ehren 
empfangen werden. Mit der Besitzergreifung der 
chinesischen Flotte schwindet jede weitere Aussicht 
Chinas, noch irgend einen nachhaltigen Erfolg in dem 
Kriege zu erzielen, und nunmehr dürfte China auch 
ernstlicher die Friedensverhandlungen betreiben, als 
es bisher der Fall war. Nach den Aussagen der in 
Wet-hai-wei gefangen genommenen Chinesen befinden 
sich sieben Ausländer auf der Insel Liukungtao, da­
runter ein Deutscher. Die Chinesen auf Liukungtao 
sollen Lebensmtttel auf fünf Monate und Ueberfluß 
an Kohlen haben. Die Munition sei jedoch unzu­
reichend. Die Garnison sei entschlossen, den Kampf 
bis aufs Aeußerste fortzusetzen. Wie der „Standard­
aus Tientsin meldet, wird, da die Rückberufung der 
chinesischen Abgesandten erfolgt ist, demnächst der 
amerikanische Gesandte in Japan, Dun, ferner 
Lihungtschang und Prinz Kung oder Sir Robert 
Hart zu Bevollmächtigten für die Friedensverhaud- 
lungen ernannt werden.

In Folge von französisch siamesischen Grenz- 
schwierrgkeiten sind am linken User des Mekong 
ernste Unruhen ausgebrochen. In der Nähe von 
Kham-muon kam es zu einem Zusammenstöße zwischen 
Eingeborenen und einer französischen Truppenadtheil- 
ung; dabei wurde, wie verlautet, ein französischer 
Offizier schwer verwundet.

Deutsches Reich.
* Berlin, 14. Februar. Der „Post" zufolge ist 

hier an zunändiger Stelle nichts davon bekannt, daß 
ein Marine-Attachee für die hiesige französische 
Botschaft ernannt werden soll. Doch sei das immer­
hin möglich.

— Der Gouverneur von Kamerun, v. Zimmerer 
hat vorläufig an der Rivtera Aufenthalt genommen. 
Wann er nach Berlin kommt, ist noch nicht bekannt.

— Gehetmrath Pros. Curtius, der bekanntlich 
auf der Straße stürzte, hatte eine schlechte Nacht. 
Sein B fi iden ist unbefriedigend.

* Magdeburg, 14. Februar. Zwischen den 
hiesigen Soztaldemokraten und den Saalbesitzern ist 
ein derartiger Streit ausgebrochen, daß letztere be­
schlossen, den Sozialdemokraten ihre Lokale fernerhin 
für Versammlungen zu verweigern.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 14. Febr. Stancwff, der Chef des Civil- 

kabinetS des Fürsten von Bulgarien, sandte aus Sofia 
an das „N. W. T." folgende Depesche: „Hier hat 
gar kein tragisches Ereigniß stattgefunden; die Belgrader 
Meldungen über Unruhen in Bulgarien sind absolut 
falsch. Es hat auch keinerlei Reise des Fürsten Fer­
dinand stattgefunden. Der Fürst gab gestern im Palais 
den diplomatischen Agenten und den Ministern eine 
Tanzsoiree." — Privatmeldungen, welche hier einge- 
troffen, besagen, daß im Befinden des Erzherzogs 
Albrecht wieder eine ungünstige Wendung etngetreten 
sei; da das Fieber zugenommen, bezeichnen die Aerzte 
den Zustand als kritisch.

Budapest, 14. Febr. Das Geschworenengericht 
verurthellte heute den Redakteur des „Magyar Allam," 
Emil Szemnecz, wegen eines im Dezember über die 
Sanitionirung des Ehegesetzes gebrachten Artikels, in 
welchem Maj stätsbeleidigung gefunden wurde, zu 8 
Monaten Gefängniß.

Frankreich.
Paris, 14. Febr. Zorilla, der Führer der 

spanischen Republikaner, ist heute nach Madrid abge­
reist/ Sein Gesundheitszustand erregt noch immer 
Besorgniß. — Rochefort unternimmt gegenwärtig eine 
Rundreise durch Frankreich. Man glaubt, daß 
Rochefort die Absicht habe, einen Wahlbezirk für sich 
zu gewinnen und sich in demselben als Kandidaten 
für die Kammer aufstellen zu lassen.

Belgien.
Brüffel, 14. Februar. Die gestrige von der 

Kammer ernannte Kommission zur Untersuchung der 
Kongovorlage zeigt sich in ihrer Mehrheit der Vorlage 
günstig. Zehn Mitglieder der Rechten sind dafür, 
sechs Sozialisten und Liberalen werden gegen die 
Vorlage stimmen, während die übrigen fünf Mitglieder 
sich der Abstimmung enthalten werden. Da das 
Stimmenverhältniß in der Kammer demjenigen in der 
Kommission gleich ist, so erscheint die Annahme der 
Vorlage wegen Annection des Kongostaates gesichert 
zu sein.

Aus aller Welt.
Die einzige Gerettete von der „Elbe". Ueber 

den Empiang, den Fräulein Böller, die einzige über­
lebende Frau von den Passagieren des Dampfers 
„Elbe", bei der Kaiserin Friedrich in Osborne hatte, 
wird berichtet, daß sich die Kaiserin in antbeiloollster 
Weise nach den Einzelheiten der Katastrophe erkundigte. 
Sowie das Interview vorüber war, wurde Fräulein 
Böller der Königin Viktoria, sowie dem Herzogspaar 
von Counaught vorgestellt. Die Gerettete schrieb sich 
schließlich auf Wunsch der Königin in deren „Ge­
burtstagsbuch" ein. Dann wurde Fräulein Böller zur 
Kaiserin Friedrich zurückgeleitet, wo sie noch eine Zeit 
verweilte. Fräulein Böller hat übrigens von ver­
schiedenen „unternehmenden" Theaterdirektoren schmei­
chelhafte Offerten erhalten. Der Besitzer einer be­
kannten Musikhalle im Süden Englands bot ihr 200 
Mk. für die Woche, wenn sie täglich für fünf Minuten 
auf seiner Bühne erscheinen wolle, und eine noch be­
deutendere Summe erhielt sie, wenn sie sich — einer 
Theater - Wandertruppe anschlösse. Ein sehr wohl­
habendes Ehepaar in Shropshire hat ihr briefl ch den 
dringenden Wunsch ausgesprochen, sie als Toch er zu 
adoptiren! Fräulein Böller ist übrigens bis jetzt ihrer 
Gouvernantenstelle in Portsmouth nicht untreu ge­
worden und wird es sich wohl zehnmal überlegen, 
bevor sie eines der „verlockenden" Anerbieten annimmt.

Ein Unglücksfall auf dem Kreuzer Bussard. 
Der auf S. M. Kreuzer „Bussard" befindliche Ober­
matrose A. schreibt an seine Familie in Neuwied: 
„Am 1. Dezember fuhren wir bei heftigem Seegang 
aus dem Hafen von Apia. Nachdem wir drei Tage 

bei hoher See und widrigem Winde bereits gefahren 
waren, schlug der Wind ganz entgegengesetzt um. 
Jetzt wurden sämmtliche Segel losgemacht, und der 
„Bussard" schoß gleich einem Pfeil dahin. Am 
Donnerstag, den 4. Dezember, Morgens 7 Uhr, brach 
plötzlich unserer vorderer Mast (Vormarsraa), und 
der Ausguckposten, der stets im Mast steht, fiel über 
Bord. Sofort wurde gestoppt und der Ruf „Mann 
über Bord" erscholl durchs Schiff. Obgleich die 
See fürchterlich rollte, wurde das Rettungsboot mit 
7 Mann in See geführt, um womöglich den Un­
glücklichen zu retten. Doch man fand feine Spur; 
nur der Oelrock, den der Verunglückte angehabt hatte, 
wurde auigefischt. Bis Nachmittags 5 Uhr, also volle 
10 Stunden, wurde an der Stelle gekreuzt, aber 
man fand ihn nicht. Als dann das Kirchen- 
signal gegeben wurde, traten wir alle auf 
dem Achterdeck an, und unser erster Offizier 
hielt den Trauergottesdienst ab. Als nun unser 
Kommandant in seiner Ansprache anhub: „Kameraden, 
ein Mann fehlt uns", da traten auch den Beherzten 
Thränen in die Augen, und wir fühlten jetzt erst, wo 
nur ein Kamerad geblieben war, welches Band unS 
umschließt. Doch wer war der Arme? Es war mein 
bester Freund und Landsmann, Herrmann Kraus, 
Obermatrose aus Grenzhausen. Freitag Morgen 
brachen auch unser Großmast und der Kreuzmast, 
wir hatten also keine Masten mehr; ein Glück, das 
Wetter legte sich. So fuhren wir mit drei Mast- 
stumpfen am 11. Dezember in den Hafen von Auck- 
land ein." An den Vater deS erst 21 Jahre alten 
verunglückten Obermatrosen richtete das Kommando 
S. M. Kreuzer „Bussard" folgendes Schreiben: 
„Südsee, 7. Dezember 1894. Das Kommando erfüllt 
hiermit die traurige Pflicht, Ihnen die ergebene Mit­
theilung zu machen, daß Ihr Sohn, der Obermatrose 
H<rrmann Kraus, auf der Reise von Apia nach 
Auckland am 4. d. M. früh 7 Uhr bei Aus­
übung seines Dienstes den Tod gefunden hat. 
Der Genannte fiel, als er fich als Ausguckposten auf 
der Vormarsraa befand, in Folge Bruches derselben 
über Bord, und blieben die sofort angestellten und 
mehrere Stunden fortgesetzten Rettungsversuche bet 
dem äußerst stürmischen Wetter leider erfolglos. Das 
Kommando bedauert mit Ihnen den Tod eines seiner 
besten Obermatrosen und spricht gleichzeitig die Ver­
sicherung aus, daß das Andenken desselben bei der 
Besatzung dauernd in Ehren gehalten werden wird. 
So überaus schmerzlich der Verlust ist, so dürften Sie 
doch in dem Gedanken einen gewissen Trost finden, 
daß der Verschiedene getreu seinem Eide als braver 
Soldat im Dienste seines Kaisers und feines Vater­
landes fein Leben dahingegeben hat. Schweder, Kor- 
vetten-Kapitän und Kommandant."

Die Liebestragödie einer Greisin. Aus dem 
Arader Komitate wird dem „Pester Lloyd" folgender 
Vorfall gemeldet: In dem Dörfchen Doltsch lebt eine 
67 jährige Greisin, die Wittwe Frau Antonie Muschel. 
Ihr bedeutendes Vermögen gestattete ihr eine Enkelin, 
d e in ihrem Hause auswuchs, gut zu erziehen, und 
nichts hätte ihren Lebensabend getrübt, wäre nicht ein 
hübscher, 24jähriger Bursch im Hause erschienen, der 
sich um die Enkelin der Wittwe Muschel bewarb. 
Diese selbst entbrannte in Liebe zu dem jungen Manne. 
Sie wollte ihm ihr ganzes Vermögen hinterlassen, 
wenn er sich entschließen wolle, ihr Gatte zu werden. 
Allein die Aussicht auf Reichthum bewog den Jung- 
ltng nicht, seinem Mädchen untreu zu werden, und 
am verflossenen Samstag führte er die Auserkorene 
zum Altar. Während der Geistliche daS junge P».^ 
segnete, hörte man in der Kirche einen dumpfen Fall. 
Die Großmutter der Braut war besinnungslos zu 
Boden gestürzt. Sie hatte während des Trauungs­
aktes Grft genommen.

Opfer der „Elbe". Seit einigen Tagen hat 
eine Schlffahrtsagenlur in San Remo das Verzeichniß 
der beim Untergang der „Elbe" ertrunkenen Passagiere 
ausgehängt. Mittwoch Nachmittag ging eine junge 
Dame, wie man später erfuhr, eine Amerikanerin, die 
eben erst von einem Ausfluge ins mittlere Italien in 
San Remo angelangt war, an jener Agentur vorüber 
und warf, wie so viele andere Leute, einen Blick auf 
dar Verzeichniß der Ertrunkenen. Auf einmal ging 
ein Zittern durch ihren Körper, und mit einem lauten 
Aufschrei stürzte sie zu Boden. Die Umstehenden 
glaubten, daß die junge Dame an Fallsucht le-de, und 
brachten sieln die nüchstgelegeneApotheke. Es währte 
nicht lange, so kehrte ihr das Bewußtsein zurück, und 
sie erzählte dem Arzte, daß sie im Verzeichniß der 
Opfer der „Elbe" auch den Namen ihrer Mutter und 
ihrer beiden Brüder gelesen habe. Man mußte der 
Armen das Verzeichniß nochmals bringen, und sie 
sand das Entsetzliche bestätigt.

Ein gräßliches Unglück wird aus Esien ge­
meldet: Auf der Zeche „Holland" bei Wattenscheid 
wurde einem Hauer durch den Fahrstuhl infolge un­
glücklicher Bewegung der Kopf abgerissen. Der Kopf 
blieb auf dem Fahrstuhl liegen, während der Rumpf 
in die Tiefe stürzte.

Ein Eisenbahnunglück. Aus Cassel, 14. Febr., 
wird uns durch Hirsch's Teleg.-Bureau telegraphtrt: 
Heute früh 3 Uhr entgleiste vorn Berliner Schnellzuge 
der Schlafwagen zwischen Hedemünden und Hannover- 
Münden. Der vordere Theil des Zuges setzte die 
Fahrt fort und stieß kurz vor Münden mit einer eben 
abgesandten Hülfsmaschine zusammen. Heizer Kolle 
und Maschinist Köhler sind schwer verletzt, der Assistent 
Reinhardt leicht. Kolle liegt sterbend im Mündener 
Krankenhause. Paffagiere sind nicht verletzt. Die 
Strecke ist gesperrt. — Ferner ist der Schnellzug 
Coblenz-Trier gestern Mittag kurz vor Trier auf bis­
her noch nicht aufgeklärte Weise entgleist. Reisende 
sind glücklicher Weise nicht verletzt. Der Material­
schaden ist sehr bedeutend.

Ueber die Zustände in der eingefchneiten 
Stadt Hjörring tn Instand berichten Kopenhagener 
Blätter vorn Sonntag: Seit acht Tagen ist aller 
Bahnverkehr unterbrochen, Berge von Schnee umgeben 
die ganze Stadt. Eine vor derselben liegende An­
pflanzung ist derartig mit Schnee gefüllt, daß nur die 
Spitzen der höchsten Bäume sichtbar sind. Bis fünf 
Meter hoch liegt der Schnee in den Straßen, wo der 
Verkehr theils auf schmale, mühsam gegrabene Gänge 
an den Häusern vorbei, theils auf unter den Schnee­
bergen angelegte Tunnels angewiesen ist. Einzelne 
Häuser, die bis über den Schornstein eingeschneit 
waren, mußten ausgegraben werden. Alle Zufuhr an 
Nahrungsmitteln ist unterbrochen; während beispie s- 
weise dem Schlachthause sonst wöchentlich wenigstens 
1000 Schweine zugeführt werden, gelang es in dieser 
Woche nur 12 Stück tn die Stadt zu schaffen. Mit 
der Zufuhr von Milch ist das Gleiche der Fall. Am 
fühlbarsten ist indessen vorläufig der Mangel an Licht, 
Da aller Vorrath an Petroleum und Kerzen auf­
gebraucht ist; man war genöthigt, Tag und Nacht 
Licht zu brennen, da der Schnee alle Fenster ver­
dunkelt. Der Schlittenverkehr ist gleichfalls eingestellt, 
da die Pferde im Schnee versinken.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

Danzig, 14. Febr. Die hiesige jüdische Gemeinde 
wird in nächster Zeit zu Ehren ihres von hier scheiden­
den bisherigen Seelsorgers Herrn Dr. Werner ein 
Abschieds-Festmahl veranstalten, bei welchem eine sehr 
lebhafte Theilnahme der Gemeindemitglieder zu er­
warten ist. — Der tn weiten Kreisen bekannte Herr 
Lithograph Alfred Zeuner fiel heute Mittag auf der 
Promenade bei Heil. Leichnam plötzlich anscheinend 
leblos zur Erde. Herr Z. wurde nach dem städtischen 
Lazareth gefahren, wo indeß nur der Tod an Herz­
schlag festgestellt werden konnte. Seine Leiche wurde 
sofort nach seiner Wohnung gebracht.

B. Pelplin, 14. Februar. Den Bemühungen des 
hiesigen Gendarmen, Herrn L., ist es gelungen, einer 
ganzen Diebesbande ihr sauberes Handwerk zu legen. 
Schon seit längerer Zeit wurde der Holz- und Kohlen- 
schuppen des hiesigen Priesterseminars, sowie eine 
Kartoffelmiete des Gutes Maciejewo bestohlen. Durch 
Haussuchungen bei ihm verdächtigen Personen konnte 
Herr L. 7 derselben der Betheiligung an den Dieb­
stählen überführen. Es fällt erschwerend in's Gewicht, 
daß bei den Dieben von einer „Nothlage" nicht die 
Rede sein kann. Dieselben sind bereits der Staats­
anwaltschaft zur Bestrafung angezeigt.

8. Aus Westpreutzen, 14. Febr. Das im 
Jahre 1891 zu Ohra gegründete Magdalenen-Asyl 
bietet Mädchen, welche durch eigene oder fremde 
Schuld auf sittliche Abwege gerathen sind, eine Zu­
flucht. In der Anstalt stehen die Mädchen unter 
Leitung und Erziehung zweier Schwestern des 
Danziger Diakonisienhauses und werden in allen für 
einen späteren Dienst erforderlichen Arbeiten unter­
wiesen. Seit der Gründung haben in diesem Asyl 
20 Mädchen, im Alter von 16—30 Jahren, Aufnahme 
gefunden; elf davon kamen aus Gefängnissen und 
Strafanstalten. Der Konfession nach waren 15 evan­
gelisch und 5 katholisch. Gebürtig waren sie auS den 
Kreisen Danzig, Thorn, Elbing, Marienburg, Star- 
gard, Neustadt, Brtesen, eine aus Ostpreußen, eine 
aus Posen. Gegenwärtig sind 6 Mädchen in der 
Anstalt. Das Kostgeld Ist sehr gering und reicht bei 
Weitem zur Unterhaltung nicht aus. Mit Rücksicht 
hierauf wird in diesem Jahre mit Genehmigung des 
Herrn Ober-Präsidenten in unserer Provinz eine 
Kollekte abgehalten, auf welche empfehlend hingewiesen 

)eL JE. Janowitz, 14. Februar. Der so lange gehegte 

Wunsch, in unserer Kreisstadt eine höhere Knaben- und 
Mädchenschule zu gründen, geht nunmehr seiner Ver­
wirklichung entgegen, und es dürfte die Anstalt ihre 
Thätigkeit voraussichtlich mit dem 1. April d. Js. be­
ginnen. Das gesteckte Ziel soll sein die Knaben in 
fämmtlichen Fächern bis Sekunda und die Mädchen 
für die erste Klaffe einer höheren Töchterschule vorzu- 
bereiten. Um dies zu erreichen, soll die Leitung der 
Anstalt einem bewährten Philologen übertragen werden, 
und außerdem sollen ein akademisch gebildeter Lehrer, 
ein Volksschullehrer und eine staatlich geprüfte Lehrerin 
angestellt werden. Da die Stadt augenblicklich die 
Anstalt auf eigenen Etat nicht übernehmen kann, über­
nimmt sie vorläufig die Garantie für die Rentabilität. 
DaS Lehrgeld wird gemäß der Schülerzahl geregelt 
werden.

Löbau, 12. Februar. Am 6. Februar gegen 
Abend fand der Verwalter b O. aus Pronikau an 
der Chaussee nach Lödau im Schnee die Leiche eines 
erfrorenen Mannes, lud sie auf seinen Schlitten und 
brächte sie aufs Schulzenamt. Es war dies die 
Leiche des Arbeiters K-, der hier auf dem Abbau 
wohnte. K. war am vorhergehenden Tage mit dem 
Arbeiter T-, mit dem er in demselben Hause wohnte, 
nach Schluß der Arbeit trotz des abscheulichen Wetters 
nach Löbau gegangen, um |10 Uhr wurden sie noch 
gesehen, wie sie beide singend, aber recht bedenklich 
wankend, ihren Heimweg antraten. T. wurde am 
Morgen des folgenden Tages, sich fest an einem 
Zaune haltend, bewußtlos gefunden. Nach Hause 
gebracht lebte er noch den ganzen Tag, doch das 
Bewußtsein kehrte nicht mehr zurück, um 8 Uhr 
Abends starb er. T- war gegen 55 Jahre alt und 
hinterläßt eine Wittwe mit sechs minderjährigen 
Kindern. K. war erst 29 Jahre alt und hinterläßt 
eine Wittwe mit drei ganz kleinen Kindern In Den 
denkbar traurigsten Verhältnissen.

Osterode, 13. Febr. In der kaiholischen Kirche 
zu Adelnau wurde gestern ein seltsames Brautpaar 
getraut. Der Bräutigam, ein früherer Wirth aus 
dem Nachbardorfe Bodaj, steht im Alter von 82 Jahren 
snd heirathet zum dritten Male. Seine Braut aus 
demselben Dorfe zählt dagegen erst 67 Lenze. — Der 
Jagdschutzverein unserer Nachbarstadt Kempen hat be- 
schloffen, dem vor 2 Jahren von einem Wilddiebe 
erschossenen Oberwachtmeister Marschner an der Stelle, 
wo er erschossen wurde, einen Denkstein zu errichten. 
Die Kosten sollen durch freiwillige Beiträge aufgebracht 
werden. Es sind bereits 400 Mk. hierzu eingegangen.

Walterkehmen, 12. Febr. In dem Nachbardorfe 
R. schickte der Besitzer H. seinen Knecht N. in einer 
Angelegenheit zu einem andern Wirthe. Hier traf er 
gerade eine Schweineschlächterei, legte hilfreiche Hand 
an und wurde dafür durch einen tüchtigen „Schluck" 
belohnt. Als er seinen Auftrag ausgerichtet, ging er 
nach Hause, blieb aber auf dem Heimwege liegen. 
Ein Vorüberfahrender brächte ihn zu seinem Dienst­
herrn, hier wurde er ohne weiteres mit den Kleidern 
in ein Bett gelegt und zugedeckt. Als man nach 
einiger Zeit nachsah, fand man den jungen, blühenden 
neunzehnjährigen Menschen tot. Der Leichnam wurde 
nach geschehener Anzeige des Vorgefallenen sezirt und 
mehrere innere Theile zur näheren Untersuchung nach 
KönigSberg gesandt.

Bromberg, 13. Februar. Für den SchiffahrtS- 
verkehr auf der Brahe und im Kanal hat es fich 
schon längst als ein Uebelstand herausgestellt, daß 
unsere Brücken über die Brahe, namentlich die 
Danzigerbrücke, nicht diejenige Lichthöhe und Weite 
haben, welche erforderlich sind, um größeren Fahrzeugen 
das Passiren unterhalb der Brücke zu gestatten. Zur 
Beseitigung dieses Uebelstandes bezw. um eine Höher- 
legung der Brücken, namentlich der Danzigerbrücke, 
herbeizuführen und dadurch den SchiffahrtSverkehr zu 
heben, hat die hiesige Handelskammer schon vor 
einigen Jahren geeignete Schritte bei den betreffenden 
Behörden gethan, aber auch die städtische Behörde ist 
nicht müßig gewesen und hat geeigneten Orts wegen 
Beseitigung dieses Uebelstandes das Erforderliche ver- 
anlaßtundaucheineZusicherung dahingehenderhaiten.daß 
eine Höherlegung der Brücke erfolgen würde. Mit Rücksicht 
hierauf hat die Stadt bereits den Thealerplatz und 
die Kasernenstraße höher legen und an letzterer Straße 
eine Kaimauer aufführen lassen, wodurch der Stadt 
eine Ausgabe von 20,000 Mark verursacht wurde. 
Alles dieses mit Rücksicht darauf, daß die Danziger­
brücke seitens des Fiskus höher gelegt werden würde.

Es trat aber bei uns eine Enttäuschung ein, als 
mehreren Tagen vorn Kanalfiskus die Brück" 
sperrt wurde, um mit einem neuen Belag versehen ö 
werden, woraus man schließen mußte, daß cs mit oe 
Höherlegung der Brücke noch seine guten Wege haben 
dürfte. Dem ist jedoch nicht so. Gestern ist nämi-w 
vorn Minister die Aufforderung an die Regierung 
bezw. das Wasserbauamt gelangt, mit den Vorarbeit 
zur Höherlegung der Brücke unverzüglich vorzugeheu- 

Wolgast, 12. Februar. Gestern wurde hier der 
hundertjährige Geburtstag des Rentiers Aug. Schwid' 
gefeiert. Der Jubelgreis hatte bei den freiroill^*.11 
Jägern die Freiheitskämpfe mitgemacht. Zur Begb 
wünschung traf eine Deputation des Grenadier-Reg^ 
ments Nr. 2 aus Stettin ein. Der Kommandeur dc» 
Regiments überreichte als Geschenk des Kaisers eine 
goldene Tasse, Regierungspräsident v. Arnim im AuP 
trage des Kaisers Den Kronenorden 4. Klaffe tm 
Schwertern. Die Schützengilde und das Landwehr 
oifizierkorps aus Anklam brächte als Angebinde eine*’ 
silbernen Lorbeerkranz. Der kommandirende Genero' 
des 2. Armeekorps sandte ein sehr herzliches Hand* 
schreiben.

Lokale Nachrichten.
Machdruck der mit * »der Sorvesponderttzeiche« ve^ 

feinten Artikel ist mrr u»ter Quelenangabe gestatt»^ 
Elbing, 15. Februar.

* Muthmatzliche Witterung für Sonnabend,
den 16. Februar: Wenig veränderte Welterlagk- 
Starker Wind. . I

Eonservenfabrik. Das Kxiegsrninisterium 
bekanntlich aus eine Petition ostpreußischer Landwirts 
die Absicht kundgegeben, in den nächsten Jahren eine 
Milstär-Conservenfabrik für die östlichen Landesthe"? 
zu errichten, für welche es Danzig als den geeignetste 
Punkt angiebt, zumal die Anlage dort mit 
großen Schlacht- und Viehhofe und dem dort r 
schaffenden Viehexportrnarkt in sehr zweckmäßige 
bindung zu bringen wäre. Wie von Königsberg au^ 
so macht man nun auch von Graudenz aus 
flrengungen, diesen über die ersten Erwägungen niw 
nicht hinausgekommenen Plan zu durchkreuzen. 
Anregung des landwirihschaftlichen Vereins 
kranz und der Graudenzer Handels-Commission v" 
vorgestern die dortige Stadtverordneten-VersammuE 
beschlossen, in Gemeinschaft mit dem Magistrat ust 
dem landwlrthschaftlichen Verein eine Deputation 0 
öen Kriegsminister abzusenden, um denselben zu 
stimmen, daß er Graudenz als Ort für die 
militärische Anlage wähle. In die Deputation xo^ L 
die beiden Graudenzer Stadtverordneten - V-rM 
gewühlt. £

Der Monat Februar bewährt auch in dteie 
Jahre seinen alten Ruf. Trotzdem die Tage R 
recht merklich zugenommen haben und frohe Hoffnung 
erwecken sollten, traut man doch von Alters her 0er? t 
diesem Monat am wenigsten. Er ist der Monat, D 
gewöhnlich seine Macht in Kälte und Schnee ® 
meisten ausnützt. Am bösen Willen fehlt's ihm ’ 
Sagen doch die Landleute von ihm, das kleine 
(Hornung) genannt: „Das kleine Horn spricht 3 
dem großen Horn (Januar): wenn ich soviel 
hätte wie Du, ließ ich'S Kalb erfrieren in Der KuS' 
Der diesjährige Februar beweist seine böse AdsE 
vollständig. An Kälte übertrifft er weit den JanA' 
Er hat uns bis jetzt die größte Kälte seit 
gebracht, wo auch Der kälteste Tag auf Den Febtt^ ' 
Den 12., fiel und das Thermometer im Erzgebttv 
34 Grad Celsius zeigte. Neben der Kälte haben 
diesen Winter nach sieben Jahren den meisten ®d)ncC' 
so daß er schon bis jetzt einer der kältesten vom ganze" 
Jahrhundert ist. Die größte Kälte ist 1830 vel 
zeichnet mit 35 Grad Celsius. Die letzte kalte 3e ‘ 
hat hauptsächlich Mitteleuropa betroffen, wahres 
Scandinavien geringere Grade aufwies. Die höchste" 
gemeldeten Kältegrade, die von Kaiserslautern, walk 
tn den letzten Tagen gleich Denen von Petersburg 
23 GraD C. Im NorDwesten, in England, ist bereis 
milderes Wetter etngetreten. Da bis jetzt Die westM 
Windrichtung vorherrschle und diese erfahrungsmä^ 
in Nordwest oder Südwest übergeht, so ist ein 
Milderung Der Temperatur, begleitet von Sturm. 
den nächsten Tagen zu erwarten. In England V11 
bereits Stürme etngetreten.

* Bor hundert Jahre« wurde zu Mohrunge" 
bet Eisleben ein seltsamer Mann geboren, roeldP 
später auch in Elbing und Danzig eine angesehene 
Stellung bekleidete. Es war Der Orgelvirtuo- 
Karl Kloß. Er studirte Musik tn Sangershause 
und Halle und trat 1813 bereits in Leipzig 0 
Violinist und Pianist auf. Im Jahre 1818 wu^ 
er Organist an der Marienkirche in Elbing, ging 
wegen großer Fehde mit dem Superintenden'b 
Rittersdorff und mit Dem Stadtmusikus Urban l^ 
als Gesangslehrer an das Gymnasium nach DanM 
Bald war Der ruhelose Künstler wieder in Dresse 
und Leipzig, bann Hauslehrer beim Fürsten Carolas 
tn Schlesien, Organist zu Kronstadt in Sie den bürg' 
und Epertus tn Ungarn. Während Der letzten Jo" 
seines Lebens machte er Kunstreisen und starb 0 
26. April 1853 auf einer solchen tn Riga.
seiner Kompositionen überleben ihn. M

Eine Entscheidung des Finanzministers b" 
allgemeinem Interesse ist dem Berliner Magistrat i", 
gegangen. Entgegen Der Ansicht des Letzteren 
der Minister alle auf Antrag von Privatpersonen A 
fertigten Auszüge au« Den städtischen Vermesse 
werken (Grundstückspläne) für stempelpflichtig et"L 
und muß daher zu allen derartigen Auszügen in o 
kunft ein Stempel von 1,50 Mk. verwendet weld 
Für die in Den letzten vier Jahren ertheilten " 
artigen Auszüge wird vorn Stempelfiscal Der fehlt" 
Stempel nachgesordert. (e

Erhalte Dein Augenlicht! Heutzutage, wo L 
Kurzsichtigkeit und andere Augenleiden immer 
üderhand nehmen, kann man nicht oft genug 
einigen üblen Gewohnheiten warnen, Die schon 
Auge ruinirt haben. Jedermann sollte folgende 
befolgen: 1) Strenge Deine Augen nie an bet x
genügendem oder Dämmerlicht, oder wenn sie (
sind und schmerzen. 2) Das Licht falle 
über Deine linke Schulter auf das Buch oder . 
Gegenstand, Den Du betrachtest. 3) Trage keine 
Kleidung um den Hals. Das Zimmer, in berl? gen 
beschäftigt bist, soll nie heiß, die Füße aber I 
warm sein. 4) Halte die Augen nicht zu nahe an 
betreffenden Gegenstand. 5) Lies niemals tn ließet; 
Stellung oder im Wagen während einer x, 
schlimmme Augenkrankheiten sind Die Folge. 6) 
dirb Deine Augen nicht dadurch, daß Du f« iLeI1ii 
bar und unnatürlich rollst und verdrehst. 7) 
Du Die Augen sehr anftrengen mußt, so 0 sje 
ihnen zuweilen eine kleine Ruhepause und 
mitunter durch kalte Augenbäder. 8) Wenn 
Schutz vor grellem Ltchte, Schneeflimmern 
farbige Schutzbrille trägst, so trage sie n.cht 



olä es die Umstände bedingen; ihr beständiger Ge­
brauch schwächt das Auge.

Stadttheater. Aus dem Theater - Bureau wird 
uns geschrieben: Vielfachen Wünschen entsprechend 
ftndet morgen Sonnabend eine Aufführung des 
Gutzkowffchen Charaktergemäldes „Uriel Acosta" mit 
Hcrrn Dircctor Gortschetd in der Titelrolle und zwar 
als Volks- und Schülervorstellung zu kleinen Vreisen 
(halben Kaffenpreisen) statt. Die Vorstellung hat un­
längst in Dtrschau eine begeisterte Aufnahme gesunden 
und machen wir das Publikum darauf aufmerksam 
daß dieses die letzte Aufführung dieses Dramas in 
Etbing ist.
„„ \ Sch«-m-»-rfich-r>i»gs. Benm. G-st«n 
Abend hatte der Vorstand des htesiaen Schweine- 

rinh?r„k„ e®eneratoet|aimnlung 
S h,r önit ® *" 8oI(|E der Seuchen,alle zur Seit 
I7ibn7 mSc "uc ',nw SO 801t. sind, bogegen noch 
. , QJ8 Entschädigungen nochzuzahlen sind,

. ean{roflte der Vorstand, bei den Mitgliedern einen 
x raordtnaren Beitrag zur Deckung der obigen Schäden 

a" ^bwtlligen. Es entspann sich unter den recht zahl­
reich erschienenen Mitgliedern eine längere sehr leb­
hafte Debatte. Es wurde schließlich bewilligt, daß sür 
die bis heute versicherten Schweine ein außerordent­
licher Beitrag von je 50 Psg. erhoben werden soll. 
Ferner wurde der Vorstand ermächtigt, gegen die 
nachlässigen Zahler, nachdem dieselben zur Zahlung 
nochmals ausgesordert sind und nicht zahlen, dann 
nach 8 Tagen gerichtlich gegen dieselben vorzugehen. 
Alsdann fand ein allgemeiner Meinungsaustausch 
zwischen den Mitgliedern und dem Vorstände statt. 
Nach einer Pause von 20 Minuten wurde in die 
außerordentliche Generalversammlung eingetreten. Der 
Vorstand beantragte bet der Versammlung, den § 27c 

Statutö dahin abzuändern, daß die fortlaufenden 
monatlichen Beiträge der Mitglieder von je 20 Pfg. 
öuf je 40 Pfg. vorn 1. April ab erhöht werden, und 
zwar aus dem Grunde, damit die Kasse sich erhole 
und die Einziehung von außerordentlichen Beiträgen 
möglichst vermieden werde. Nach langer sehr lebhafter 
Debatte wurde dieser Antrag abgelehnt. Als Ver- 

d-l «uisichisb-HSrde wnr Herr Hauptmann 
Schmidt in der Versammlung anwesend

unb Losen zugegangen. Dieselbe theilt mit daß 
Mai Äg^st nach Erlaß des Gesetzes' vom 
™ 1886n im Posener Regierungsbezirk 74, im 

Brvmberger 28, im Marienwerderer 45 und im 
10, zusammen 157 gewerbliche Fortbtldungs- 

lcbulcn mit 438 Klassen eröffnet wurden. Später 
wurden auch in Bromberg, Elbing, Posen und Danzig 
solche schulen eingerichtet. Davon sind aber zum 
Sommer des vorigen Jahres 35 Schulen wieder ein- 

Die Z-chl der Schüler betrug im Januar 
1890 11,975,  im Sommer 1894 nur noch 10 025 
toobet zu berücksichtigen ist, daß in den ersten Zahlen 
die in den letzten enthaltenen Schulen in Rosen und 1711r ”>»• elnb^ogen'ma™

s ol l an Schülern beruht zum Theil daraus

nlfs- n»ä035oS’Ä^c“„u6erorte,"^e ®e6Üt|= 

lüirh $r“flC bcr Sicherheit auf dem Meere 
wird, wiL. uns ein ausmaltiger Mitarbeiter schreibt, 
infolge der neuesten Sch'ffs-Unsälle auch in Frankreich 
9ie* sa*i -et^ttert' a,Zan macht in dieser Hinsicht etnia^ 
Vor chlage die sich vielleicht als praK ch erweisen 

ftr'f r?p X t verständigen, um von England eine 
IlLCtcre Befolgung des internationalen Scbiffabrts 
Reglements von 1839 zu erw'rken. Dann wird L 
merkt, 1) jeder große Passagierdampser sollte verpflichtet 
werden, eine kleine Reserve-Dampsschaluppe an Bord 
ju fuhren, um in Nothfällen theils zur Rettung, theils 
zur Heranziehung von Hilfe zu dienen; 2) sollten auf 
J.m, ^er ^^st stationsweise Leuchttbürme und 
Wachtposten errichtet werden; 3) endlich sollte jeder 

zwischen Europa und Amerika zwei Körbe 
"'ii , Brieftauben bei sich führen, mittels deren in 
h,i m* 4toiembetn „Gascogne", Tausende von 
beunruhigten Angehörigen der Passagiere Beruhigung 

^Branntweins rechtzeitige Hilfe erhalten würdem 
an^eiaer- ^^"buktion. Nach der vom .Reichs- 
weinproduktion°im^?^brsicht betrug die Brannt- 
452 868 Hektoliter ^reinen 9Hf Steuergebiet
Preußen 20 062, Westpreus-e^i^'^^o" fn Ost­
und Posen 70 547 t6<872
wurden übergetübrt iq^Vq S-1 ?e,n ^re en ^rkehr 
Dflpreueen 10 47= baoon tn
10 876 und Posen 13 339 824.4, Pommern
M LL L, om Schluß
Bestand betrug 696 378 c\ r(n(it rolle verbliebene 
freuten 19 Rsiuwus , O tet' davon in Ost- P«UBen 1J 869, Westpreußen 46 318, Pommern 101 ioq 
und Polen 70 656 Hektoliter. U1 102

Schlachthausinspectorstelle beim
Magistrat tn Lttade, Gehalt 2000—2400 Mk., freie 

Neuerung; dortselbst eine Hallen- 
meisterstelle, Gehalt 1000-1200 Mk., freie Wohnung 

H"^reserendarstelle beim Rath der 
stelle M*!"’ -1200 Mk- - Amtssecretär.
1500-1 Ronbesrof^mroe^rt)e Froendenberg, Gehalt 
Kbuin0?»1?1; “7 Regtstralocstelle beim Stadtrakh in 
beim Gemc-in^^ ^l-000 Mk- — Gemeindejchreiberstelle 
- Polizeiinsv?.w Bogutschütz, Gehalt 1200 Mk.
Gehalt 1950-97nrSe?n;?etm Magistrat in Stendal, 
Magistrat in "7. Kaffengehilfenstelle beim
Amtszulage; da ' t^?^ 1500-2500 und 300 Mk. 
1200 Mk. 1_ eine Kassengehilfenstelle mit 
der Gemeinde $rH,r/ei\u unb Steuererheberstelle bei 
Einnehmerstelle beim\^hGtt 900 Mk. - Steuer- 
39 Mk. monatlich J1 S^adtrath in Groitzsch, Gehalt 
wann in Buer t sm ^ureaugehilsenstelle beim Amt- 
Bureaugehilsenstelle beim m>alt 1300-1500 Mk. - 
®ebaIt 1200 Mx b__ Mngistrgt in Luckenwalde, 
Polizeidin ction bt ^^e"ugehilfenstelle bei der 
I«°0 rn. - SW M>

knabenschule in ilentenstelle bei her sn . 
L°nbm,si,,'m' 1800-2000 Mk - 
®oumetftetfl,a, bc™ M°si srat tn $ntb«jlaM.' - 
Kauachautechnifl'rs4,n , ^ogistrat in Bura a sn?
G-dul, M°gtstru,1° Bnmberl

ßlen?UhHUt0-, ®e6»lt 2000 w'£tteall,elm Swddutd 

160) ™,m B-jirksnm, ,"I"l»'c'-t°chnik°r.
Mk und «>kdlldr-,, i,i? Sed°l!

eue des Herrn Schilling 

tritt als Oekonom des Kasinos vom 1. April er. Herr 
Krüger aus Glaucha in Sachsen. Herr Schilling 
übernimmt sür den Sommer wieder das Hotel .zum 
schwarzen Walfisch" in Kahlberg.

* Verhaftete Einbrecher. Im verflossenen 
Monat wurde dem Molkereibesitzer S. die Ladenkaffe 
mit Inhalt gestohlen, ebenso wurde dem Gastwirth 
S. in der Holzstraße eines Nachts die Küche erbrochen 
und ihres Inhalts, bestehend auS Eßwaaren rc. beraubt. 
Gestern sind nun 2 der Thäterschaft dringend ver­
dächtige junge Leute eingezogen und nach dem Gerichts­
gefängniß überliefert worden. Einer der Festgenommenen 
ist derjenige, welcher mit mehreren anderen jungen 
Leuten in daS auf dem Fischervorbirge telegene S.'sche 
Schanklokal widerrechtlich eingedrungen und dort den 
Wirth durch einen Stoß derart zu Fall gebracht, daß 
derselbe einen Bruch des Unterschenkels erlitten hat

* Brand im Güterbahnhof. Im hiesigen 
Guterbahnhof geriethen heute Vormittag um 10 Uhr 
Zwei mit Flachs beladene, nach Rußland bestimmte 
Guterwagen in Brand. Da die Löscharbeiten nur 
v * ko"ksiam von Stätten gingen, bräunte der eine 
der Wagen bis auf die Achsen ab, während im zweiten 
Wagen nur die werthvolle Labung verbrannte. Das 
Feuer war durch die Funken einer Rangirmaschine 
entstanden.

* Eisstärke. Auch die Fischer vom Drausensee 
kamen gestern mit zweispännigen Schlitten über das 
Eis nach der Stadt, doch ist auf diesem Gewässer 
besondere Vorsicht nöthig, da es Stellen giebt, die im 
Volksmunde ^W'echerts" genannt werden, und die bei 
strengfler Kälte nicht so zusrieren, daß sie Schlitten­
fuhrwerke tragen.

* Zimmerbrand. Im Hause Königstergerstraße 
fc/Subrt1' fcOT luri 3 Ubr ein Theil

Balkendecke Fußboden rc. zwischen dem Erd­
geschoß und 1. Stock. Das Feuer wurde durch An- 
gelöjcht^ Ammerspritze und Handfeuerlöscher 
der m.'k t 5 Entstehungsursache vermuthet man, daß 
m 6 Fußboden vor einem Heerd lagernde
wurdP bt errieth. In Folge des Brandes 
föurte die bauliche Revision beantragt

®inc Wichtige Entscheidung hat das Oberver- 
waltungsgericht soeben gefällt. Nach derselben ist die 
Schulaufsichtsbehörde nicht berechtigt, privatrechtliche 
Streitsachen zwischen Lehrern und Gemeinden im 
Wege des Resoluts zu schlichten. Dazu ist allein der 
ordentliche Richter mangels gütlicher Verständigung

Von der Weichsel. Das Eis ging gestern bei 
Piehnendorf besser in See. Die Eisbrecher arbeiten 
?a9 hinter Pieckel. Bei Rothebude wird
L.kSÄ^g-"p-'L^br°ch-r unzugsiugllch.n

Kunst und Wifsenschast.
^'Februar. Heute bringen alle Zeitungen 

Kritiken über Sudermann's »Magda" (Heimath). Die 
Aufnahme des Stückes ist durchweg günstig; der rothe 

butc^ olle Besprechungen hindurchzieht, 
fft die Behauptung, das Stück sei .ganz französisch» 
Damit glauben die Leute hier das denkbare Beste ae- 
fagt zu haben. Wenn man für den Autor nicht de- 
monstrirt habe, so sei dies - so behauptet man - 
leiner deutschen Nationalität wegen unterblieben. Der 
Erfolg ist zweifellos so groß, daß ,Magda" sich auf 
^e,m Repertoire halten wird. Auch die mise-en-sedne 
? durchweg .herrlich" gefunden und Sarah Bern, 
hardt „göttlich". Sie habe den deutschen Jnterpre- 
lantinnen einmal gezeigt, wie man die Rolle auffassen

Submissionsanzeiger
der

„Altpreustischen Zeitung." 
1. Avrtt Seth2ei Wasserwerke sür die Zeit v-m 
gesähr- 2200 Mln i/ui" 1896 erforderlich un« 

Klauenfett), bezw/ ef„ 5^^* 

consiftentem Fett, 1200 Kilo Cromsöl 2W Kilo 
rasstnirtes Rüböl. Angebote für die successive Liefe, 
rung der vorstehenden Materialien, im Einzelnen oder

®.anSen' sind unter Beifügung von Proben bis 
1- März, Abends, im Bureau, Rathhaus, Zimmer 46, 
abzugeben. Der Magistrat in Stettin.

Neubau der Garnisonkirche in Thor». Die 
Steinmitzarbeiten, sowie die Schmiedeardellen (ausge­
nommen Dachkonstruktionen) sind in je 2 Lsosen zu 
verdingen. Die Angebote werden am Dienstag, den 
^0» Februar 1895, sür Stetnmetzarbetten Vormit- 
'd 11 Uhr, für Schmiedearbeiten Vormittags lli 
uJr' Dienstzimmer, Gerechtestraße 96 in Thorn, 
eröffnet und sind als solche kenntlich, postfrei und 

erstegell rechtzeitig an den Regierungs-Baumetster 
tn Elnzureichen. Die Verdingungsunterlagen sind 
aeaen ^_?/"0"nten Dienstzimmer einzusehen und auch 
dou^^erbälÄ°^le E nsendung von je 2,50 Mk von 

Zuschlagssrist 30 Tage.
Seminar in Kar«!'" öcd Klassenhauses beim 
stellt- 1) Lleleruna'nÜ"o^^" äum Ausgebot ge- 

ä" «äSäB 
Oag§ 11 Uhr, in meinem Bureau, wo auck Aus- 

uhrungsbcd-ngungen und Zeichnungen einzusehen sind 
sowie der Verdingungsanschlag nebst Bedwaung zu 
^o^l iut 1'20 Mk., Verdingsanschlag zu No. 2 für 

f,oUü?t Öeqe r‘ße öu No 3 sür 1,50 Mk. zu haben 
2uschlagsfrtst drei Wochen. Jnsterdurg 9. 

5eb^tar Könlgl. Baurath Siehr.
e, Wirthschaft auf dem Bahnhöfe zu 

Grambow mit Wohnung von Stube u.id Zubehör 
toll vom 1. Mai ab verpachtet werden. Bedingungen 
können beim Bureau - Vorsteher Noack hier, Kirchplatz 
Nr. 1, eingesehen und von demselben gegen 50 Ps- 
be^m. portofreie Emsendung von 55 Pf. bezogen 
tpcröen. Pachtgebole sind unter Beifügung der durch 
Namensunterschrist anerkannten Bedingungen, Befähig- 
ungs- und Führungszeugnlsff, sowie einer kurzen 
Ledensbeschretbung bis AS Februar, Mittags 12 
Uhr, an das Betriebsamt einzureichen. Zuschlag 
innerhalb 2 Wochen. Stettin, 4. Februar 1895. 
Königl. Eisenbahn Betriebsamt.

Lieferung von schlesischen Steinkohlen zur Heizung 
der Oefen des Land- und Amtsgerichtsgebäudes und 
der Gesängnisse hierselbst sür die Zeit vom 1. April er. 
bt§ Ende März k. Js. soll vergeben werden. Termin 
bis 6. März, Vormittag 1 li Uhr, in dem Zimmer 
Nr. 48 des Landgerichts. Bedingungen liegen im ge­
nannten Zimmer aus. Königsberg i. Pr„ 7. Febr. 
Klee, Rechnungsrath.

Lieferung des Brennmaterialienbedarfs des hiesigen 
Land- und Amtsgerichts für die Zeit vom 1. April d.J. 
b:s Ende März k. I., in etwa 800 Raummeter 
weichem Brennholz bestehend. Termin 6. März, Vor­

mittag 11 Uhr, in dem Zimmer 47 des Landgerichts. 
Bedingungen liegen im oben genannten Zimmer aus. 
Königsberg i. Pr., 7. Februar. Klee, Rechnungs­
rath. 

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)
Schon seit Jahren war die militärische Ausbildung 

der Vocksschnllehrer, oder richtiger bezeichnet: der 
seminaristisch gebildeten Lehrer, ein stehendes Thema 
in den Schulzeitungen. Dieser Gegenstand steht jetzt 
auf der Tagesordnung auch aller politischen Zeitungen, 
da Se. Majestät in der Sache seinen Willen kund- 
gethan hat. Die Lehrer sollen ein Jahr dienen, statt 
der bisherigen 10 Wochen, und es läßt sich erwarten, 
daß ihre Ausbildung dann eine solche sein wird, daß 
ein großer Prozentsatz zu Unterosfizieren wird beför­
dert werden können. Wenn die Lehrer auch nach 
dem O'fizierspatent begehrlich fein sollten, so dürfen 
sie nicht vergessen, daß sie dann auch alle Pflichten 
der Osfiziersaspiranten zu übernehmen haben, wovor 
wohl die meisten Lehrer aus pekuniären Rück­
sichten zurückschrecken würden. Die Lehrer wer­
den doch nicht etwa verlangen, daß der Staat sie 
2 Jahre in einer Praparandenanstalt, 3 Jahre im 
Seminar und 1 Jahr beim Militär unterhalten soll, 
und zwar das letzte Jahr mit Burschen und um 
Otffziertisch. Das wäre ja eine Bevorzugung eines 
Standes, die nur böses Blut erregen und für die 
Lehrer selbst eine große Anzahl Unbequemlichkeiten 
bringen würde. Was die Lehrer mit Recht verlangen 
können, daß ist, daß sie militärisch besser ausgebildet 
werden, damit sie dem Vaterlande auch nach dieser 
Richtung besser dienen können, nicht dem Spotte 
mancher Kameraden und einer herabwürdigenden Be­
handlung der Vorgesetzten ausgesetzt sind. Bei 
Mobilmachungen suchen die Lehrer jetzt meistens 
in den Bureaudienst zu kommen und sie thun 
klug daran, denn bei der Truppe werden 
sie als Gemeine zuweilen  in Situationen gedrängt, 
die weder für sie, noch für den ihnen zufallenden 
Dienst von Segen sind. So mußte ein hiesiger 
Lehrer beispielsweise im letzten Kriege gegen Frank- 
reichlin einer französischen Ortschaft Getreide dreschen, da 
seine Korporalschaft tn deutschem Interesse dazu be­
stimmt war. Wenn man von manchen Leuten be­
haupten hört, der Lehrermangel werde groß werden, 
wenn die Lehrer ein Jahr dienen, wenn ferner die 
Besorgniß wegen der Vertretung des Lehrers im 
Schuldienst angeregt wird, so geschieht dieses ohne 
Grund. Die Militärzeit schließt sich an die Seminar­
zeit, und erst dann wird dem jungen Manne eine Schul, 
stelle übertragen. Vertretungen bei Uebungen sind auch 
gegenwärtig nöthig. Für die Gemeinden dürften kaum 
Mehrkosten durch die längere Ausbildung der Lehrer 
erwachsen, sehr bedeutend werden sie sich'aber sür die 
Familien derselben stellen. Gegenwärtig streitet alles 
um deS Kaisers Bart, die Zukunft wird uns die 
richtige Aufklärung bringen. L. K. R.

Vermischtes.
Ueber eine intereffante Erfindung auf dem 

Gebiete der Zeitungstechnik berichtet das 
Patentbureau von H. & W. Pataky. Es handelt sich 
um nichts geringeres, als bitselbe Zeitungsnummer zu 
derselben Stunde mit ganz gleichem Druck in ver­
schiedenen Städten herzustellen. Eine Berliner Zeitung 
also, deren Redaktion Abends den Text der Früh, 
ausgate zusammenstellt, kann Morgens in allen 
größeren Städten des Reiches iu derselben Stunde 
erscheinen wie in der Zentrale. Und dies wird wahr­
scheinlich mit weniger Kosten verknüpft sein, als der 
bisherige Vertrieb einer großem Zeitung beanspruchte. 
Dies alles soll der .telegraphische Zeitungsdruck" be­
wirken, eine Erfindung der Grazer Ingenieure Meray- 
Horvath und Rozar, die sich dabei der Telegraphie in Ver­
bindung mit einem elektrischen Typographen bedienen. Die 
Zeitung wird in Zukunft nicht mehr mit der Hand gesetzt, 
ondern mittels einer Schreibmaschine, mit der unge- 

fahr die zehnfache Schnelligkeit des heutigen Setzens 
mit der Hand erreicht werden kann, per Stunde 200 
vts 300 Zeflen. Die Schreibmaschine gibt zu gleicher 
Zeit mit dem in Druckschrift wiedergegebenen Text, 
oer den Korrekturbogen bildet, auch einen Silber- 
teWtetflreifen, mit kurzen Strichen bedeckt, heraus, die, 
wmbinationsweise angebracht, von einer chemischen 
Umwandlung des S-lberpapiers herrühren, die die 
elektrisch lettenbe Metallfläche des Silberpapiers nicht- 
teitend gemacht hat. Die eventuellen Korrekturen 
werden an diesem Papierstreifen nach dem Korrektur­
bogen bet Schreibmaschine vorgenommen und das 
^.s'chließen der Zeilen ebenda besorgt. Nach diesem 
^uberpapierbande arbeitet dann ein elektrischer 
« H?irapt) ohne weitere Handhilfe ganz auto- 
matr ch. Die Arbeit des elektrischen Typographen, 
folglich der eigentliche Satz, beruht also an 
leuem, mit kurzen Strichen bedeckten Metallpaprerbande. 
V'erin liegt das Wesen des telegraphischen Druckes.

diesen Papierstreifen mit seinen Sirichrn auto- 
ter Draht wo immer wiederzugeben, bildet 

lem Problem mehr für die Telegraphre. Der Tele- 
grapyenapparat zu diesem Zwecke ist ein ganz einfacher 
, .schon seit vielen Jahren in mehreren Staaten 
°c?nhrt und funktionirt fehlerlos. Der einmal her- 

g I eilte Silberpapierstreifen kommt in den Telegrapden- 
apparat, und feine Zeichen werden am Bunde emer 
anDern Station mietergegeben, das hieraus dort eben. 
1°. Ewen elektrischen Typographen funktioniren läßt, 
wie in der Zentralstation, und eben denselben Druck 
wledergtebt. Die Le'.stungsiähigkert dieser Telegraph-e 
ist nach den bisherigen Arbeitsresultaten des Appa­
rates: an einem Drahte ca. 500 Zeilen per Stunde. Die 
nun aus den verschiedenen Stationen zugleich hergestellten 
beitrichelten Silberpapierstreifen werden hierauf einfach 
in die elektrischen Typographen hineingesteckt, die sich ’O« 
wohl in der Zentrale wie in den Filialen befinden. 
Ueber diesen Streifen beginnt nun ein elektrisches 
Spiel, indem je nach den Strichkomblnationen des 
Streifens der entsprechende Buchstabe der Reihe nach 
in eine Pappe gepreßt wird, und so erscheint in den 
verschiedenen Städten zu gleicher Zeit eine Gußform der 
Zeitung, die dann überall ausgegossen wird. Mit diesen 
Stereotypplatten können dann die Zeitungen aus allen 
Filialen zur gleichen Stunde gedruckt und expedirt 
werden. Dieser elektrische Typograph soll in seiner 
lokalen Arbeit eine Ersparniß von ca. 86 pCt. im 
Vergleiche zum Handsetzen bieten, die durch die tele­
graphische Uetermittelung wegsallenden Postipesen er­
setzen zum großen Theile schon das Drahtabonnement, 
und die Telegraphenapparate sind selbst kleine billige 
Maschinen, deren automatische Funktion ein einziger 
Mechaniker auf jeder Station überwachen kann. Ob 
diese Erfindung praktisch anwendbar ist, muß die Zu­
kunft lehren. 

Telegramme 
der 

„Altpreußischen Zeitung".
B e Hin, 15. Febr. Der Kaiser be­

schäftigt sich schon feit längerer Zeit mit dem 
Studium des Seekriegsrechts, insbesondere 
über den Schutz des Privateigenthums. Der 
Kaiser dürfte Gelegenheit nehmen, den Gegen­
stand vor einer Versammlung von Fach­
männern eingehend zu erörtern.

Berlin, 15. Febr. Die Erledigung 
der Tabaksteuervorlage wird nicht vor Ende 
nächster Woche stattfinden.

Berlin, 15. Febr. Einer parlamen­
tarischen Correspondenz zufolge hat Stöcker 
die Herausforderung des Abgeordneten Lieber­
mann angenommen.

Stuttgart, 15. Febr. Bis jetzt sind 
17 Stichwahlen bekannt, davon erhielten die 
Volkspartei 11, die deutsche Partei 3, die 
Sozialisten 1, das Centrum 1 Sitze.

Paris, 15. Febr. Der „Figaro" meldet, 
dasi die Verhandlungen bezüglich der Marine- 
attachees zwischen den Regierungen in Berlin 
und Paris schon seit 3 Wochen beendigt 
seien. Der deutsche Marineattachee Singer 
sei schon seit dem 1. Jan. in Paris, es sei 
darum unfein, zu behaupten, dasi Kaiser 
Wilhelm der Ernennung eines französischen 
Marineattachees in Berlin Widerstand ge­
leistet habe.

D i j o n , 15. Febr. Das hiesige 27. 
Linienregiment wurde wegen einer ausge­
brochenen ansteckenden Krankheit beurlaubt. 
Die Soldaten sind auf 14 Tage in ihre Hei- 
math entlassen worden. (?)

London, 15. Febr. Staut einer Blätter­
meldung hat die deutsche Expedition in Kraki 
an der afrikanischen Goldküste die deutsche 
Flagge ausgehisit.

London, 15. Febr. Der Gerichtshof 
zur Untersuchung der Ursachen des Zusammen- 
stosies zwischen „Elbe" und „Crachie" kann 
erst in einiger Zeit zusammentreten, da die 
Leichenschau in Loweftoft noch lange nicht 
beendet ist. Dem Gerichtshof sollen die ersten 
Autoritäten angehören.

Madrid, 15. Febr. Ein grostee Theil 
des Landes ist überschwemmt. Der Guadal- 
guivir steht 9 Meter über seinem normalen 
Stand. Auch Sevilla steht zum Theil unter 
Wasser und auch alle anderen Flüsse sind 
überschwemmt.

Belgrad, 15. Febr. Hinsichtlich der 
hier mit grostem Aufsehen verfolgten Ein­
ladung des Czaren an den Fürsten von 
Montenegro verlautet, datz der Fürst die 
Reise erst im Sommer zu unternehmen beab­
sichtige.

B u k a r e st, 15. Febr. Das leitende 
Oppositionsblatt erklärt, dast im Falle der 
Annahme des Berggesetzes die Bevölkerung 
auch zu illoyalen Kampfmitteln gegen die 
Regierung berechtigt fei.

Constantinopel, 15. Febr. Sobald 
die Ausbildung der Jnstructoren für den 
Gebrauch des Mauscrgewehres beendet ist, 
soll die Ausrüstung der türkischen Armee 
mit diesem Gewehre unverweilt stattfinden. 
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Cours vom . . 
Weizen Mai . . .

Juni . . .
Roggen Mai . . .

Juni . . .
Tendenz: Ruhig. 

Petroleum loco 
Rüböl Februar . . 

Mai . . .
Spiritus Mai . . 

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 15. Feb. 2 Uhr 55 Min. Nachm.
Börse: Ruhig. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3^2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Gotdrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börs e.

KönigSberg, 15. Feb., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.; 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt.................................. 49,75 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  90 00 „ Geld.

Freitag, den 15. Februar 1895:
Novität! Novität!

ISSF Halali. "VA
Sonnabend, den 16. Februar er.: 
Volks- und Schiilcrvorstcllunft 

zu kleine» Preisen
SE" f halbe Kllffcuprcise).-M» 

Letzte Aufführung in Elbing: 

llrlel Acosta.
Character-Gemälde in 5 Anfzügcn von 

Carl Gutzkow.

Sonntag, den 17. Februar er.:
Ein Blitzmädel.

Große Gesangsposse.



Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Sexagestmä.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Kranich.

Evangel^-lutherifche Pauptkirche zu 
St. Manen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.

Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer BurU.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.
Vorm. 91 Uhr: Beicht'.
Der KtnSergottesdiensl fällt aus.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Missions st und e.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts-Eandidat 

Greger.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Tchieffer- 
decker.

Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
P r. Holland: Vormittags 91 Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evaug. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde. 
Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr. 

Jünglings-Verein: 8—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf R-ed. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Evangelisch-lutherische Gemeinde. 
St. George-Hospitals Kirche. 
Vorm. 91 Uhr, Nachm. 21 Uhr: 
Herr Pastor Kötz aus Danztg.

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: Fräul. Amalie Hartmann- 
Königsberg mit dem Bauführer Hrn. 
Ernst Freytag-Königsberg. — Fräul. 
Rosa Rau-Graudenz mit dem Kauf­
mann Herrn I. Cohn-Wollstein.

Geboren: Herrn Amtsrichter Schultz- 
Schlochau T. — Herrn E. Horn- 
Kl. Leistenau T.

Gestorben: Geschäftsagent Herr Leo 
Romeyke-Tilsit. — Herr Kaufmann 
Gustav König-Kapkeim. — Herr I. 
Friedrich Heubach-Kapkeim.

Etvinger Standesamt.
Vom 15. Februar 1895.

Geburten: Fleischer Robert 
Sawatzki T. — Heizer Gottfried Gehr- 
mann S. — Reifschläger Albert Buch­
holz T.

Aufgebote: Schuhmacher G. 
Papprotzki mit Helena Szerzinski. — Ar­
beiter Carl Fitsch mit Luise Claßen.

Sterbefälle: Arbeiter Anton 
Restetzki T. I1/* I. — Fabrikarbeiter 
August Ferd. Stagneth S. 4 M. — 
Tischler Carl Hecht T. 4 W.

Lehrerverein.
Vertrag: „ Pädagogische Widersprüche." 

Verschiedenes. 
Zur parzellenweisen Verpachtung 

des freien Bürgergutes Rodeland vom 
1. October 1895 auf sechs nacheinander- 
folgende Jahre ist auf

Montag, den 18. Ietirmr er., 
7 „ 3 Wr

ein Termin im Saaledes Herrn Wehser, 
Königsbergerstrafte 12, festgesetzt, 
wozu Pachtlustige hierdurch eingeladen 
werden. Die Bedingungen werden im 
Termin bekannt gemacht und sind auch 
vorher im Comtoir des Unterzeichneten 
Kleine Stromstrafte 5/6 einzusehen. 
Für die St. George-Brüderschaft 

Der zeitige Rechnungsführer.
H. Tiessen.

KcklttMjMchilug.
Montag, den 18. d. Mts., 
sollen aus dem Schutzbez. Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentl. meistb. 
verkauft werden u. zwar:

12 Bu.-, 4 Bi.-, 4 Ki.-Nutzholz,
420 R.-Mtr. Bu.-, Bi.-, Er.-, Es.-, 

Ki-Klobh.,
197 „ Knüppelholz,
470 „ Reis. IN.

Versammlung der Käufer

Vorm. 10 Uhr
im Gasthaus« zu Schönmoor.

Der Diagistrat.
Rehe, Rücken, Keulen, Blätter,

Wildschwein, zerlegt, 
Schneehühner, Birkhähne, 
Puten und Kapaunen, ff. Mast, 
Neunaugen, 10—20 p. St., empf.

M. 8. Redantz, Wildhandlung, 
a. d. Hohen Brücke, Fischmarkt 52.

BUCHFÜHRUNG
1

1

1

1

in feinster Qualität

18 Pfd. ff. Limb.-, 9Pfd. ff. Schweiz.-Käse 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käseh. München.

Mit dem Domicil Elbing 
sucht eine ältere, bereits einge­
führte,deutscheLebensversicherungs- 
Bank einen in der Branche er­
fahrenen, leistungsfähigen

Beamten.
Demselben wird außer Pro­

vision und Spesen ein monat­
liches Fixum von 150 bis 250 
Mark gewährt. Herren, welche 
in der Branche noch mcht thätig 
waren, finden event, auch Be­
rücksichtigung.

Offerten nimmt die Expedition 
dieser Zeitung unter „Lebens­
bank" entgegen.

1
1
1
1
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer fll.

alle compl. geschirrt zum AbfaY^.

47 edle Ostpreussische 
und. Gebrauchspferde*

Ferner: j
2443 mittlere und klej 

leicht verwerthbare
massive * 

Sllber-Gewli*1’ 
zusammen 2500 GewirrsChili-Salpeter,

Kainit, Th-masmehl -c -mps billigst 
Carl Tiede, Danzig,HvPseugasse 91.

Heute Sonnabend, Sonntag und 
folgende Tage:

Großes Bockbierfest
(Ponarter).

Bedienung: Bairisches Lisl im National- 
kostüm bei dramatisch-musikalischer und 
komischer Unterhaltung von geschätzten 
Dilettanten, reich besetztes Büffet.

Tilhein’s Restaurant,
Junkerstraße Nr. 31.

Der Eisenbahn
Fahrplan.,)

Winterausgabe l^'r,}

ß‘;
r

M

ist zu haben pro ExeMpl^^

Exped. der AltP^
Streut iien Vögeln A-

Auction 
ju Cllerwllld V. Trist, 

bei Zeyer an der Nogat.

Freitag, den 1. März er., 
hon 9 Uhr Vormittags ab, 
werde ich bei dem Hofbesitzer und Gast­
wirth Herrn Martin Foth wegen 
Aufgabe der Evirthschaft meistbietend 
gegen Baarzahlung verkaufen:

4 Pferde, darunter 1 trag. 
Stute, 1 Jährling, 12 Milch­
kühe, 1 Bullen, 4 Färsen, 4 
Schweine, 1 Dresch- u. Häcksel­
maschine nebst Göpel, I Ge- 
treidereinigungs-Maschine, 1 
Getreidecylinder, 1 Spazier-,
1 Kasten- u. 3 Arbeitswagen,
2 Kasten- u. 3 Arbeitsschlitren, 
1 Pferde-Rechen, sämmtliche 
Ackergeräthe, Pferdegeschirre, 
Haus-, Hof- und Staüuten- 
silien, einiges Brenn- und 
Nutzholz u. A. m.

Jacob Klingenberg,
Tiegenort,

Auctionator und vereid.Gerichts-Taxator.

Kaiser Wilhelms-Spende,
Allgemeine Deutsche Stiftung für Alters-Renten- und 

Kapital-Versicherung,
versichert kostenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mk.) lebenslängliche 

Alters-Renten oder das entsprechende Kapital.
Auskunft ertheilt und Drucksachen versendet der Zahlstellenverwalter

Mamas. Rendant a. D.,
Elbing, Königsbergerstraße 76,

fRosen-Paprika|
in felmter Qualität

JS en billigsten Marktpreisen. g* 
■ Kleinste Probe - Sendungen 1 Pfund 1 
1 nun Preise von * 8.50 franco. L 
Jg Bei Engros-Abn. bedeutend. Rabatt. E 
- M.Hwtter, Berlin N. ® SS Leflir ttsterr. un»- tpeolalproduote. HS»

Eeohn., Corrnpond., Kontorarb.
__ Stenographie.

Schnell - Schön- x 
schrift

Gratis Sicherer
Prospect. Erfolg gam iert
Adressieren Sie genau wie folgt: 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 
OTTO SIEDE - E L B I H Ü.

10
tpl. bespannte Equipagen,

darunter

■ eine 4spännige, ■ 
ferner 

47

edelste Ostpreuhische 
Reit- und Wagenpferde 

(zusammen 72 Pferde) 
sind die

W Kan-t-Hewinne 
der diesjährigen 

Königsberger 
Pferde-Lotterie^

Ziehung 
unwiderruflich am22.Mai!895.

dürfte es sein, wollte man nicht jetzt die Gelegenheit 
wahrnehmen, die durch den Nothstand hervorgerufenen 
billigen Preise für Leinengespinnste aus den schlesischen 
Bezirken, als

Hemden-, Laken- und 
Bezngleinen, Tischtücher, 
Handtücher, Servietten, 

Tisch- und Caffee-Gedecke, 
durch grössere Einkäufe voll und ganz auszunutzen.

1200 Roben
knappen Maasses, 5 bis 6 Meter enthaltend, zu

Gesellschafts-, Promenaden- und Haus­
kleidern, 

zu dem auffallend billigen Preise von 

WS* 4 Mark. 'MG

Fasse ä 1 Mark 
iLoosporto 1O Pf., Gewinnliste 

inel. Porto 23 Pf.)
empfiehlt und versendet _ .

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung
GM- Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon 
anweisung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbete

Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind 
als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da, erstere bei geringerer ^pii!1 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, nutzer 
und edelsten Ostpreußischen Pferden, nur aus massiven Sllbergegeusta 
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Sllbergegenstande wer 

Gewinner kostenfrei zugesandt.

Echter Seegedlner

MT Ausverkauf I
Um vor der Uebergabe am 1. April er. meine großen Waaren-Vorräthe 

zu reduzieren, habe viele Artikel bedeutend ermäftigt und stelle zum Ausverkauf: 
Cigarren per Mille 15, 20, 25 n. 30 M., die früher 
das Tappelte gekostet, alte Rauchtabake, Va- 
rinasblätter-Hlischung Nr. II V, Rollen- 
Portoriko zu 120 Pf. jetzt 90 Pf., zu 100 Pf. 
jetzt 70 Pf in ganze» Rolle«. Feinste Kölner Glacee- 
und Glanz-Stärke, früher 60 jetzt 40 Pf. p. Pfd. 
Bosnische Pflaumen, früher 30 jetzt 20 Pf. 
Reis zu 10,12,15 und 20 Pf. p. Pfd. Streich­
hölzer 10 Pf.-Schachteln jetzt 5 Pf. u. a. m.

Otto Schicht.

Königsberger Pferde - Lotterst 
Loofe ü |
Behufs Erhöhung der Gewinn-Ch^^,. 
empfiehlt es sich, mehrere Loose j. 
Wunsch in verschiedenen Tausendes 

bestellen.

10 Equipagen: ; 
elegante Doppel - Kalesche 

einem Biererzug bespa«^ 
elegantes Coup6 mit 2 Ps^ 

bespannt, p
Halbwagen mit 2 Pferden 

spannt, 
Kavalierwagen mit 2 

bespannt, 
Jagdwagen 2 spännisp 
Herren-Phaeton 2 ,,
Parkwagen 2 „
AmLricain,

Aekanutmalyung.
Die Gebäudesteuer-Heberolle für 

das Vierteljahr vom 1. Jannar 
bis 31. März d. I. vom Gemeinde-1 
bezirk Stadtkreis Elbing liegt für die 
Steuerpflichtigen von Sonnabend, den 
16. d. Mts., bis einschließlich den 25. 
d. Mts. im Zimmer der Staatssteuer- 
kasse (Zimmer Nr. 6) im Rath- 
hanse zur Einsicht offen.

Einwendungen gegen die Fest­
setzungen der Heberolle müssen 
innerhalb dreier Monate vom 16. d. M. 
ab gerechnet, bei dem Königl. Kataster­
amte hierselbst schriftlich angebracht 
werden.

Bis zur Entscheidung übtr die be­
treffenden Einwendungen hat der Steuer­
pflichtige den in der Heberolle ein­
getragenen Steuersatz zu entrichten. 
Die Gebäudesteuer ist in der ersten 
Hälfte des zweiten Quartalsmonats zu 
zahlen. Besondere Steuerzettel über 
die zu zahlende Steuer werden nicht 
ausgegeben.

Elbing, den 12. Februar 1895.

Der Magistrat.

WentW Kcrßeigernng! 
SÄT Heute 
Sunmbell-, denlb.d.M., 

UorMugs 10 Uhr, 
werde ich hierselbst 

Danzigerstr. Rr 
verschiedene Nachlaftsachen, als:

1 Oopha nebst 2 Sesseln,
1 Schlafsopha, 1 muff« 
Sophatisch, 1 Kleider­
spind, 1 Schreibs eeretair, 
iTrumeaux mitConsole, 
Stühle, Tische, Bilder,
2 Bettgestelle mit Ma­
tratzen, Betten, Wäsche, 
Klerder, Haus- und 
Küchengeräthe u. s. w.,

meistbietend gegen Baar ver-
^Abinq, den 15. Februar 1895.

Der Gerichtsvollzieher.
v. Pawlowski.

PW-Ällllfer-Kitt
ist das Allerbeste zum Kitten zer- 
hrochener Gegenstände, wie Glas, 
Porzellan, Geschirr, Holz u. s. w.

Nur ächt in Gläsern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. War lies, Glasmaler, 

Rud. Sausse, Drog., 
J. Staesz jun., „
G. Götz, Adler-Apotheke, Brück- 

straße 19.

Blauen Mohn
empfiehlt

George Grunau,
Schmiedestr. 14, „im Gäns'chen".

gc Vorzügliche EMZ

Speise-Kartoffeln 
(weifte, rothe und blaue) 

empfiehlt billigst
Otto Hildebrandt,

Spieringstraße 10.

Existenz.
Probebrief 

franco.

Stellung.
Prospect
gratisGratis

Prospect. 
Brieflicher prämiierter 

Unterricht.

i

D.Loewenthar Kaufhaus.
Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie

eompl. 4spännige Equipage gewinnen. -WU

^



Der Hausfreund.
UHzliche Seilttgr z«r »Vlltpvmtzische« Zerk^KA".

Rr. 40.glbitifl, den 16. Mebruar. 1805.

Komödianten.
Roman von Retnhold Ortmann.

Nachdruck verboten.
23) ---------

SSetner athmete tief auf, dann riß er das 
Blatt aus Astolf Stgurds Taschenbuch langsam 
in kleine Stücke.

»Und das ist Alles, was Du weißt, Vater?" 
fragte er. „Du hast mir fönst nichts zu 
sagen?"

„Nein — e8 fei denn, daß ich gewisser- 
maßen zur Entschuldigung Deiner Braut" — er 
sprach das Wort jetzt jedesmal mit unnach­
ahmlich höflicher Ironie — „und zur Steuer 
der Wahrheit noch eines UmstandeS erwähnen 
möchte, für dessen Richtigkeit ich mich zwar nicht 
unbedingt verbürgen kann, über den sich aber 
sehr leicht Gewißheit erlangen lassen würde. 
Wie es scheint, ist Fräulein Harras bei der 
nicht ganz glücklichen Auswahl des Gegenstandes 
sür ihre erste Liebe nur gewissen ererbten und 
angeborenen Neigungen gefolgt; denn Deine 
zukünftige Schwiegermama soll sich ja, wie ich 
aus ziemlich guter Quelle erfuhr, noch heute an 
Theatern letzten Ranges als Schauspielerin 
herumtreiben und sich nebenher wegen ihrer 
Weitherzigkeit eines gewissen Rufes erfreuen. 
Es dürfte sich also immerhin verlohnen, baß 
Du Dir noch vor der Hochzeit üb.r die intimen 
Nerhältnisie der Familie Harras einige Aus­
klärung geben ließest."

„Diese Ausklärung ist mir bereits vor der 
Verlobung zu Theil geworden, Vater, und da 
ich nach dieser letzten Enthüllung nun wohl an­
nehmen kann, daß Du zu Ende bist so laß mich 
^.'ir meine Antwort kurz und ehrlich sagen. 
Ich bin von Ellens makelloser Reinheit in 
diesem Augenblick genau so fest überzeugt, als 
ich es beim Betreten dieses Zimmers gewesen, 
und der angebliche Liebesbrief in Deinem 
Schreibtische wie Deine merkwürdige Kenntniß 
eines traurigen Familiengeheimnisses sind mir 
nur neue Beweise sür den unversöhnlichen Haß, 
mit welchem Du Harras und seine Tochter 
verfolgst. Ich habe Grund genug, diefe Ver­
hältnisse zu beklagen, aber da ich Deinen Haß 
für einen durch nichts gerechtfertigten halte, 
darf er mich nicht hindern, meiner Ueberzeugung 
und der Stimme meines Herzens zu folgen.

Und ich rechne darauf, Dich eines Tages zur 
Erkenntniß —*

„Niemals — niemals!" fiel ihm der 
Syndikus ungestüm in die Rede. „Und wenn 
Du ehrlos genug sein kannst, dieser Komödtanten- 
dirne meinen Namen zu geben, so trennen sich 
unsere Wege für immer! — Alles hätte ich 
Dir verzeihen können — Deine Freundschaft 
für den Alten — ja, selbst Deine wahnwitzige 
Rede von vorhin, die mir jede Hoffnung auf 
eine Wiederwahl abgeschnitten hat — dies aber, 
dies verzeihe ich Dir nie — nie — nie! — 
Du hast zu wählen zwischen mir und Jener! 
— Entscheidest Du Dich für sie, so haben wir 
nichts mehr mit einander zu schaffen, und 
unter meinem Dache ist nicht länger Raum sür 
Dich! Ich habe keinen Grund, meinen.Feinden 
Gastfreundschaft zu gewähren!"

Werner war tief erschüttert, aber er verlor 
seine männliche, ruhige Haltung nicht, als er 
ernsten Tones erwiderte:

„Da ich von vornherein nicht hoffen konnte, 
Vater, Dich mit der vollendeten Thatsache ganz 
auszusöhnen, war ich entschlossen, morgen früh 
Dein Haus und zur Vermeidung unnöthigen 
Aussehens auch die Stadt zu verlaffen. In 2 
Monaten etwa gedenke ich Ellen als mein Weib 
in mein neues Berliner Heim einzusühren, und 
ich hätte. es vermieden, vorher noch einmal hier­
her zurückzukehren, um das Zerwürsniß zwischen 
unS, aus das ich mich ja leider gefaßt machen 
mußte, nicht für alle Welt offenbar werden zu 
lassen. Deine letzten Worte zwingen mich, noch 
in dieser Nacht als ein schimpflich Ausgewieseirer 
über die Schwelle meines Elternhauses zu 
schreiten; ober ich möchte doch nicht gehen, ohne 
meiner Mutter ein Wort des Abschiedes gesagt 
zu haben. Ich hoffe Vater, Du wirst gegen 
die Erfüllung dieses Wunsches nichts einzuwenden 
haben."

„Wozu diese Sentimentalitäten! — Deine 
Mutter gehört zu mir und unter den obwalten­
den Umständen kann ihr an Deinem Abschied 
durchaus nichts gelegen sein. Auch bist Du ja 
selbst In der Meinung, daß sie leidend sei, wozu 
also willst Du ihr eine nutzlose Ausregung be­
reiten?'

„So laß sie selber darüber entscheiden, ob sie 
mich noch einmal sehen und sprechen will — 
ich bitte Dich darum, Vater!"

„In meinem Hause entscheidet Niemand als 
ich allein," fuhr der Syndikus heftig auf. „Und



ich will nicht, daß da ein Versuch gemacht werde, 
hinter meinem Rucken eine neue Verschwörung 
onzuzetteln. Dine Mutter unD Du, Ihr habt 
nichts mit einander zu verhandeln, und zu 
einer thränenreichen Scheidescene sehe ich keinen i 
Grund!"

„So muß ich mich Deinem Willen fügen. 
— Aber ich will wünschen, daß Dir niemals 
die Reue komme über die ungerechte Harte, 
welche Du heute an den Tag gelegt hast. Lebe 
wohl, Vater."

Die Antwort des Stadtsyndikus blieb un­
verständlich, denn er hatte dem Sohne den 
Rücken zugewendet und machte sich an seiner 
Arbettslampe zu schaffen. Aber es mochte wohl 
ein undeutlich gemurmelter Abschiedsgruß ge­
wesen sein, welchen er ihm da mit auf den Weg 
gegeben.

Werner stieg hinauf in das kleine Giebel­
zimmer, an welches sich alle seine Jugenderinner- j 
ungen knüpften, und er brauchte kaum eine > 
halbe Smnde, um seinen Koffer zu packen. | 
Nachdem er Alles so geordnet, daß er sich fre ; 
Retseeffekten am kommenden Morgen leicht vom 
Hotel aus holen lassen konnte, schickte er sich 
an, das Haus zu verlassen. Als er an dem 
Wohnzimmer im ersten Stock vorüberkam, war 
es ihm, als vernähme er ein halb unterdrückies 
Schluchzen hinter der geschlossenen Thür, und 
als taste eine unsichere Hand nach der Klinke, 
um dieselbe zu öffnen.

„Mutter!" wollte er rufen; da knarrte es 
unten im Erdgeschoß und ein breiter Licht- ' 
streifen fiel aus dem Amtszimmer des Stadt- ! 
syadikus auf die dunkle Treppe.

„Wenn Du nicht einen besonderen Grund : 
hast, Dich noch aufzuhalten, so wäre es mir j 
sehr erwünscht, endlich das Hausthor verschließen 
zu können," klang seine Stimme hart zu dem 
Zrudernden herauf, und nun schien auch das 
Schluchzen im Wohnzimmer mit einem Mal 
verstummt.

Die Lampe in der hocherhobenen Linken 
haltend und den Schlüsselbund in der Rechten, 
ließ der Syndikus Marquardt seinen Sohn 
schweigend an sich vorübergehen. Weder Blick 
noch Gruß tauschten sie miteinander aus, und 
als Werner die steinernen Stufen nach der j 
Straße Hinabstieg, hörte er mit einer Empfind- 1 
ung liefen Wehs im Herzen, wie hinter ihm 
raffelnd die Pforte versperrt wurde — die i 
Pforte seines Vaterhauses.---------

13.
Wie wenn das Nahen des Frühlings ihn 

veranlaßt habe, noch einmal seine ganze lebens- 
feindltche, vernichtende Macht zu zeigen, hatte , 
der grimmige Winter in den ersten Märztagen 
ungeheure Schneemasfen über die Straßen und 
Dächer Berlins ausgeschüttet, und sein er­
starrender Odem blies so eisig zwischen den 
langen Häuserreihen dahin, daß die Leute mit 
dunkel gelötheten Wangen und Nasen aneinander 
vorüber eilten und so schnell als möglich ihr 
wärmendes Obdach wieder zu erreichen suchten.

In den neuen, eleganten Straßen d 
äußersten Westens, die weit abliegen von o 
geräuschvollen Mittelpunkten des nimmer roU 
den geschäftlichen Verkehrs, ist es an solch 
Tagen noch um Vieles einsamer und stiller « 
sonst, und die schöne, junge Frau, welche vo 
Fenster ihres behaglich durchwärmten 8ttnIjL 
aus dem Spiel der nur noch vereinzelt fauc. 
den Flocken zusah, mochte es heute bdon^ 
leicht haben, sich in das abgelegene HäuscV 
hinter dem alten Dom zurnckzuträumen, 
welchem so selten eines Menschen Tritt ( 
klungen war.

So weit die wenigen Monate ihrer 
eine Veränderung in Ellen Marquardts äuß^ 
Erscheinung hervorgebracht hatten, war es fw 
lich nur eine Veränderung günstigster si 
Ihre hohe Gestalt hatte an frauenhafter S1!’. 
gewonnen und ihre weich gerundeten WaE 
waren von dem seinen, unmuthigen 
blühendster Gesundheit übelflogen. Wohl 
auch gerade in diesem Augenblick jener E 
denklich träumerische Ausdruck auf ihrem GellA 
den Werner einst mit einer gewissen BangM, 
bei seinen ersten Besuchen in Gerhard Hor^ 
Hause an ihr wahrgenommen, aber der we", 
müthig - herbe Zug um die Lippen war do^ 
verschwunden und die Gedanken der iutIL| 
Frau waren sicherlich von minder trauriger U 
als in jenen Tagen. «

Und selbst die schärfsten Beobachter '«L 
ehelichen Lebens würden ja auch vergebt 
nach einer Erklärung für solche Traurigkeit 6 
sucht haben. Es war, als ob das zuversichu^. 
Wort, mit welchem sie an dem Abend 
Verlobung des Vaters Frage, ob sie glückei- 
sei, beantwortet harte, sich mit jedem juN6 
Tage bewahrheitete; denn stark und treu 
wahrhaftig, wie er sich ihr bei den bedeutsam 
Begegnungen vor ihrer Vermählung 9^°' 
erwies Werner Marquardt sich auch in «u 
Situationen des täglichen Lebens. Seine 
war nicht gerade wortreich und überschwängc 
in ihren Aeußerungen, aber wie tief und in 
sie fei, konnte Ellen doch bet hundert 
und kleinen Anlässen immer aufs Neue ernP"- 
den, und nie hatte sie sich von zarterer * 
merksamkeit umgeben gefühlt, als in der ku b 
Zeit ihres jungen Ehestandes.

Von den trüben und aufregenden 
welche ihrer Vermählung vvraufgegangrn A e 
schien keines seine Schatten bis in die M u 
dieses traulich eleganten Heims geworfen 
haben. Während ihres kaum zweimonatig 
Brautstandes hatten die Verlobten nur 
brieflichem Verkehr miteinander gestanden, 
Ellen halte sich niemals über die kleinen 
geäußert, denen sie nach dem Bekcrnntw-r . 
des sensationellen Verlöbnisses noch nusg^ 
gewesen war. Sie hatte nur wie in tiefer . 
leichterung aufgeathmet, als sie endlich an v 
Vaters Seite den Eisenbahnzug besteigen ko1 
welcher sie dem Schauplatz ihres ersten l'cdcv 
Herzeleids und ihrer bittersten Enttäuschung 



für immer entfuhren sollte. In aller Stille 
war wenige Tage später in Berlin die Trauung 
des jungen Paares vollzogen worden und eine 
kurze Hochzeitsreise in den badischen Schwarz- 
Wald, der ihnen zu Ehren sein prächtigstes 
Herbstktetd angelegt zu haben schien, hatte ihnen 
Ersatz bieten müssen für den rauschenden I 
Festesjubel und das fröhliche Gläserktingen, ! 
daran es an ihres Lebens höchstem Feiertage j 
so ganz gefehlt hatte.

Sie hatte sich bemüht, Gerhard Harros | 
ebenfalls zur llebcrsiedelung nach Berlin zu 
bewegen, und Werner war gern damit einvec- j 
standen gewesen, daß er ihre eigene Häuslichkeit I 
theile, aber der kleine Alte, der ja bet all seiner 
harmlosen Gutmuthigkeit mitunter recht starr­
sinnig sein konnte, hatte zu all diesen Bitten 
nuc „Rundlich ablehnend den grauen Kopf \ 
geschüttelt uno war gleich nach der Hochzeit 1 
wieder zurückgeflüchtet in seinen stillen Winkel 
hinter dem Dom.

«Der Grabstein vor der Tdür mit seiner 
tröstlichen Inschrift hat mir's nun einmal an­
gethan," meinte er zuguterlctzt halb ernsthaft 
im Scherz mit feinem herzgewinnenden Kinder­
lächeln. „Habe ich den einmal überstiegen, so I 
fühle ich mich gegen alle Aergernisse und Fähr- 
lichkeiten der Welt besser verichanzt, als wenn 1 
ich hinter den dicksten Klostermauern säße. Euer 
Berlin ist gewiß sehr schön, aber es ist kein j 
Aufenthalt für mich alten Einsiedler, der sich 
jetzt erst recht in feine Bücher und Bilder ver- ! 
graben wird. Wir wollen einander recht ort 
besuchen — gewiß, meine Zelte aber möchte ich 
in diesem Leben nicht noch einmal abbrechen, 
und das Häuschen unter den Linden möchte 
ich mit keinem anderen Wohnsitz mehr vertauschen, 
als mit dem, auf dessen Schwellen man mit 
noch besserem Rechte ,Li pace; schreiben kann."

Da hatten sie denn Die Hoffnung ausge­
geben, durch weiteres Zureden feinen Entschluß 
zu ändern und hatten sie ihr Nestchen recht 
schmuck und traulich nur für Zweie eingerichtet. 
Die kurzen Winlertage waren Ellen wie im 
Fluge dahtngeschwunden, obwohl sie sehr viel 
allein gewesen war, denn Werner wurde 
durch die Vorarbeiten zu seinem großen Werke, 
dessen Bau bereits im kommenden Frühjahr be­
ginnen sollte, gewaltig in Anspruch genommen. 
Mit einem wahren Feuereifer gab er sich feiner 
Thätigkeit hin, und es wurde ihm sichtlich zu 
einer Quelle ganz besonderer, immer erneuter 
Freude, daß Ellen Verständniß und Theilnahme 
genug für sein Schassen hatte, um ihm auch 
noch in seinen Mußestunden ein geistiges Ver­
weilen bei demselben zu ermöglichen. In leb­
haftem, anregendem Geplauder hatten sie fast 
alle die langen Winterabende in ihren vier 
Wänden miteinander zugebracht, und dem Bau- 
metfter, der von jeher eine unüberwindliche Ab­
neigung gegen alle Menschenanhäufungen und 
geräuschvollen Vergnügungen gehabt, war es 
dabei gewiß nicht in den Sinn gekommen daß 
seine junge Frau dies Einsiedlers ben inmitten 

des rauschenden Weltstadtstromes auf die Dauer 
vielleicht gar zu einförmig und ermüdend finden 
könnte. Hatte sie doch auch nie einen Wunsch 
oder gar eine Klage verlauten lassen, welche in 
solchem Sinne hätte gedeutet werden können. 
Nur ein einziges Mal — kaum sechs Wochen 
nach ihrer Verheirathung — hatte sie ihn bei 
der Durchsicht der Zeitunqsaniündigungen halb 
im Scherz gebeten, sie doch einmal in eins der 
vielen Theater zu führen, und schon am nächsten 
Abend hatte er mit ritterlicher Aufmerksamkeit 
ihrem Wunsche entsprochen. Es war ein un­
beschreiblich köstlicher Genuß für Ellen gewesen, 
und dieselbe selige Verzücku, g, mit welcher sie 
auf dem geborstenen Leder sitz des schmutzigen 
Sommertheaters den leidenschaftlichen Worten 
des unglücklichen Tasso gefolgt war, hatte sich 
hier, angesichts einer fast voll ndeten Darstellung, 
in noch verstürklem Maße ihrer bemächtigt. 
Wie damals war ihre ganze Umgebung für sie 
in Nichts versunken, sie hatte jede Frage 
und jede Bemerkung des neben ihr sitzen­
den Gatten — wie feinsinnig und wohl an­
gebracht sie auch sein mochte, fast wie eine rohe 
Entweihung des Zaubers empfunden, von welchem 
sie sich umsponnen fühlte, und sie hatte ihm 
ganz gegen ihre Art entweder halb unwillig ge­
antwortet ober sie war ihm die Erwiderung 
ganz schuldig geblieben. Erst nach beendeter 
Vorstellung, als er ihr draußen im Gange 
schweigend dehüflich gewesen war, ihren Mantel 
umzulegen, hatte sie dann mit Schrecken bemerkt, 
rote blaß und bekümmert er arwsah. Nur chrem 
unfreundlichen Benehmen die Schuld daran zu­
schreibend, hatte sie ihn sogleich fast demüthig 
um Verzeihung gebeten und sich schüchtern mit 
der unbeschreiblich übermächtigen Wirkung zu 
entschuldigen versucht, welche das Theater nun 
einmal auf sie übe. Wenn sie aber erwartet 
hatte, daß Werners Miene sich darnach wieder 
erhellen würde, so sah sie sich schmerzlich ent­
täuscht. Wohl grollte und schmollte er nicht 
mit ihr, sondern war voll zarter Aufmerksamkeit 
für sie immer; aber die Traurigkeit wich nicht 
aus seinen Mienen, und rote er sich auch an 
den beiden folgenden Tagen bemühen mochte, 
heiter und unbefangen zu erscheinen, war er 
doch v ei zu wenig Meister in der Kunst der 
Verstellung, um Ellen darüber täuschen zu 
können, daß er noch immer unter der Nach­
wirkung des unglücklichen Theaterabends litt.

Seitdem hatte sie ihn nie mehr gebeten, sie 
in ein Schauspielhaus zu führen, und als er es 
ihr einmal bei Gelegenheit eines Aussehen er­
regenden Gastspiels aus freien Stücken angeboten, 
hatte sie unter einem Vorwande abgelehnt.

Wenn aber jenes kleine Vorkommniß über­
haupt den Namen einer ehelichen M.ßhelligkeit 
verdient hätte, so war es jedenfalls bis zu 
diesem Tage die einzige geblieben. Der Be- 
dingung, auf die er am Tage seiner Verlobung 
eingegangen war, mußte sich Werner stets gut 
genug erinnert haben, denn niemals war auch 
nur mit einer verschleierten Andeutung von jenen 



Dingen die Rede gewesen, die ihrer ersten Be­
gegnung aus dem Bahnhöfe vorangegangen waren. 
Und wie in der Besorgniß, daß er ihr damit 
wehe thun könnte, vermied es der Baumeister 
ebenso geflissentlich, seiner Eltern und des Zer­
würfnisses Erwähnung zu thun, das ihn voraus­
sichtlich für immer von denselben trennte. Ellen 
aber wußte trotzdem, daß er unter diesem Zer- 
würfniß litt, insoweit wenigstens, als seine 
Mutter dabei in Frage kam; denn am Tage 
ihrer Hochzeit, als der alte Herr in seiner arg­
los unvorsichtigen Weise seinem Bedauern über 
das Fernbleiben der Frau StadtsyndikuS Ausdruck 
gegeben, hatte Werner sich nicht hastig genug 
abwenden können, um seiner Braut die Thränen 
zu verbergen, welche ihm heiß in die Augen 
stiegen.

Er harte es nicht an Versuchen fehlen lassen, 
eine gewisse Verbindung mit seiner Mutter bet- 
zustellen, aber sein erster Brief war unerbrochen 
zurückgekommen mit der von des Syndikus 
Hand herrührenden Bemerkung »Annahme ver­
weigert", und aus den zweiten, besten Adresse 
er von einem seiner Bureaubeamten hatte 
schreiben lasten, war nie eine Antwort erfolgt. 
So hatte er es denn ausgeben muffen, den Weg 
zu finden, welcher je zu einer Verständigung mit 
dem Elrernhause führen könnte, und daß ihn 
das Schwinden dieser Hoffnung betrübte, konnte 
Ellen aus manchem kleinen Anzeichen folgern, 
das er selber wohl nicht für ein verrätherisches 
hielt.

(Fortsetzung folgt.)

MOrmigsMiges.
— Belohnte Ehrlichkeit. Zwei Stu­

denten wandeln vor kurzem in Berlin durch 
die Elsafferstraße und sehen auf dem Trottoir 
ein wohlverschnürtes Päckchen liegen, welches 
der eine von ihnen aufhebt und, wie es sich 
für einen ehrlichen Finder ziemt, nach dem 
rtahen Polizeibüreau bringt. Ohne zu öffnen 
wird hier der Inhalt des Päckchens mit Zu­
hilfenahme des Tastsinns als ein Paar Stiefel 
erkannt, und Bruder Studio unterschreibt ein 
Protokoll, in welchem er den Fund meldet, 
zugleich aber auch auf alle ihm an demselben 
zustehenden Rechte verzichtet. Und mit dem 
schönen Bewußtsein, eine gute That vollführt 
zu haben, verläßt er das Büreau. — Aber 
schon am folgenden Vormittag erscheint ein 
Kriminalschutzmann in Civil in der Wohnung 
des ehrlichen Finders und händigt ihm eine 
polizeiliche Vorladung ein, laut welcher er 
aufgefordert wird, sich am Nachmittage dessel­
ben Tages auf der Polizei einzufinden. Hier 
wird ihm dann eröffnet, daß das Polizeiprä­
sidium verfügt habe, die Fundsache dem Finder 
auszuliefern, da der auf dem Päckchen ver­

merkte Adrestat die Annahme des Gegenstandes 
verweigere, und auch sonst kein Eigenthümer 
sich gemeldet habe. Als aber der glücnM 
Finder nach Empfangnahme des Päckche^ 
dastelbe in fliegender Eile in Gegenwart M 
zwei neugierigen Schutzleuten auf dem Flm 
öffnet, findet er — zwei alte, verschimmelt 
und schiefgetretene Schnürstiefel, deren offen 
Spitzen ihn höhnisch angrinsen. Doch W 
Moral von der Geschichte: Alte Stiefel haben 
überall einen dürftigen Absatz, und Ehrlichrett 
findet bereits hier auf Erden ihren Lohn.

— Zwei Banknotenfälscher sind M 
Hilfe eines Bewohners der deutschen Reiche 
Hauptstadt in Köln a. Rh. dingfest gemag 
worden. Der Kaufmann A. traf, auf einet 
Geschäftsreise begriffen, von Berlin in Köl>t 
a. Rh. ein. Er verweilte mehrere Minute'' 
auf dem Perron, um sich, da er in der Stadt 
unbekannt, ein wenig zu orientiren. Plötze 
traten zwei Herrrn an Heren A. heran um 
fragten ihn, ob er Köln kenne; als A. bi<” 
verneinte, erklärten sich die Fremden bereit 
ihn nach einem billigen und guten Hotel? 
bringen, welches Anerbieten A. dankend accep 
tirte. Auf dem Wege zum Hotel fragte eine' 
der Männer Herrn A., ob er wohl ein gut<® 
Geschäft machen wolle, bei welchem viel r 
verdienen sei. Der Kaufmann, dem drei 
Frage auffiel, fragte nun, wie das wohl mög' 
lich wäre, und erhielt die ausweichende Am' 
wort, daß ein solcher Verdienst mit Papiergeld 
Zusammenhänge. Wenn Herr A. wolle, mög 
er Abends nach einem bestimmten Bierlokal 
kommen, dort könne man ja das Geschäft ve^ 
abreden. A., dem die Sache verdächtig vor' 
kam, versprach, zu kommen, begab sich aW 
nachdem er sich von den Fremden verabschied^ 
nach dem nächsten Polizei-Revier und them 
seine Muthmaßungen mit. Pünktlich ersch^ 
A. in dem bezeichneten Lokal, wo die Fremde 
bereits saßen. Jetzt wurden Beide vertraut^ 
und erzählten A., daß es sich um die 
breitung falschen Papiergeldes handele, roew^ 
sie zum Drittel des Nominalwerthes an 
abgeben wollten. A. legte stillschweigend 
Mark in Gold auf den Tisch uud erhielt 
für 1500 Mark in falschen Hundert- «K 
Fünfzig-Markscheinen. Alle drei erhoben 1 
darauf und verließen das Lokal. An 
Eingänge destelben wurden auf einen 2m 
des Herrn A. die beiden Männer verhafte''
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